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-Nur wenige 
sind 
auserwählt 
Übrigens lebt ein Volk 
nicht von Kritik. Sie kann 
im Ernst immer nur die 

· Aufgabe von wenigen 
sein, die ihre besondere 
Begabung und Phantasie 
dazu bestimmen. 
Golo Mann in der" Welt am 
Sonntag" vom 23. 11. 1979 

Geständnis? 
Es ist immer wieder be­
ei!Jmuckend, wie Luns mit 
"ja, ja" zugibt, Niederlän­
der zu sein. 
Heute- Tagesthemen, Z D F, 
12. 11. 1979, 22.47 Uhr 

BagateUen 
Als "Bagatellproblem" 
bezeichnete in Bonn Hen­
ning Günther, wissen­
schaftlicher Leiter der 
CDU/CSU-nahen "For­
schungsstelle für Jugend 
und Familie", die Jugend­
arbeitslosigkeit in der 
Bundesrepublik. Die ju­
gendlichen Arbeitslosen 
sind laut Günther weder 
isoliert noch unglücklich. 
Es dauere meist nur drei 
bis sechs Monate, bis sie 
einen Arbeitsplatz fänden. 
Das in der Offentlichkeit 
verbreitete düstere Bild 
der Jugend beruhe auf lin­
ken Interpretationen, die 
der Jugend einen uner­
freulichen Spiegel vorhiel­
ten. 
Aktuelles zur Bildungspolitik 
und Berufsbildung, Nr. 7, 
12. 10. 1979 

Deutsche 
Sprache 
schwere 
Sprache I 
D1e Form des Substantivs, I die du durch Subtraktion 
des Pluralmorphems er­
hältst, heißt Grundmor­
phem. Pluralformen eines 
Substantivs, die mit der 
Singualarform identisch 
sind, erklärt die Sprach­
wissenschaft auf folgende 
Weise: An das Grund­
morphem tritt als Plural­
morphem das sogenannte 

I Nullmorphem, so daß die 
mit dem Singular identi­
sche Pluralform entsteht. 
Aus einem Sprachbuch für das 
fünfte Schuljahr, in "Der Ge­
werkschafter", Nr. 11/79 

Maßlos 
Die US-Marine hat ein 
Schiff gebaut, das zu groß 
ist, um es aus der Kon- I 
struktionshalle in Groton 1 

I im US-Staat Connecticut 1 
und in den anschließenden 

· 
Kanal zu bekommen. Bei 
dem Mammutschiff han­
delt es sich um ein atom­
bombenbestücktes U­
Boot des Typs Trident. 
ddp-Meldung 

Kalte 
Aussichten 
Ein anonymer Spender. 
steuerte allein 500 DM 
bei. Doch alles in allem 

I nur ein warmerTropfen auf 
die kalte Heizung. 
einheit, Nr. 23/1979 

Wat mutt, dat mutt 

Anno dazumal Erschöpfende 

aus "Motor" vom Januar 
1913 in ADAC-Motorwelt 
11179 

Zeitlos 
Aber dazu dürfte die 
Zeichnung der Verhält­
nisse nicht so sein, als han­
dele es sich um ein Prole­
tariat von 1890 in einem 
sozialkritischen Film von 
etwa 1930. 
Frankfurter Allgemeine, 
28. 11. 1979 

Paradox 

Auskunft 
In Arnsberg erkannte das 
Gesundheitsdezernat des 

Regierungspräsidenten 
auf eine Anfrage der Stadt 
Iserlohn, ob für Klopapier 
eine Gebühr erhoben 
werden dürfe: "Der Abort 
dient zur Defäkation, die 
in unserem Lande im Sit­
zen ausgeführt wird, und 
schließt nicht nur aus hy­
gienischen, �ondern auch 
aus körperlich ästheti­
schen Gründen eine Rei­
nigung des Afters mit ent­
sprechendem Papier ein." 
Stern, Nr. 48, 22. l I. 1979 

Autos statt 
Appelle 
Die Automobilproduktion 
eines Landes wie Brasilien 
wandelt die Bevölke­
rungsbewegung in diesem 
Land mehr als die Pil­
len-Appelle des Papstes. 
Deutsches Allgemeines Sonn­
tagsblau, 4. I 1. 1979 

Hoffen auf 
Bayern 
Millionen und Millionen 
von Menschen in Deutsch­
land hoffen, daß es in 
Deutschland wieder so 
wird, wie es in Bayern 
Gott sei Dank immer ge­
wesen ist. 
Dr. Franz Heubl, Präsident 
des Bayerischen Landtages. 

Wenigstens 
besseres 
Wetter! 
Ein Sprecher 
meinte dazu, es 
keine klaren G ·· 
Erklärung für den AJISI:tel!' 
der Verbrechenszahlen 
vor. Er wies jedoch darauf 
hin, daß die Wetterbedin­
gungen in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres in 
weiten Teilen des Landes 
beträchtlich besser waren 
als in den beiden vorange­
gangenen Wintern. 
Frankfurter Allgemeine, 
12. 7. 1979 

Wenn die Europäer sich behaupten wollen, müssen sie den Expon (orcieren. hochentv:id:elte Tedmologien vorantreiben und lohnintensive Bereiche abbauen 

Für eine sichere Zukunft erst einmal Arbeitsplätze opfern 
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Montreal1976. Feierlich wird die olympische 
Fahne mit den fünf Ringen eingeholt . 

. • Auf der schwarzen Anzeigetafel leuchten 
weiße Buchstaben auf: "Moscow 1980". 
Gruß an die Stadt, in der vier Jahre später 
das olympische Feuer neu- entzündet 
werden wird. Am 19. Juli wird das Verspre­
chen von Montreal Wirklichkeit. Millionen 
in aller Welt werden die Eröffnung 
der 22. Sommerspiele _in Moskau am Fern­
seher· miterleben. In Betrieben und Schulen 
wird Sport das Thema Nr. 1 sein. 
Olympische Spiele - ein Sportereignis 
ersten Ranges. Aber auch mehr. Olympische 
Spiele - das ist auch die Idee: Nicht auf 
Schlachtfeldern soll sich die Jugend der 
Welt treffen, sondern beim friedlichen 
Wettstreit. Internationale Begegnung. Sich 

-

kennenlernen. 
Aber da kommt bei 
vielen auch mancher 
Zweifel hoch. Olym­
pische Spiele- ist das 
niclit ein gigantischer 
Rummel? Alle gieren 
nach Medaillen -
wo bleibt da VÖlker­
freundschaft und 
Verständigung? Ist 
nicht Leistung und 
Sieg alles? Der vierte 
Platz schon nichts 
mehr? 

Zu den alten Fragen kommen neue: Zum ersten Mal finden olympische Spiele in 
einem sozialistischen Land statt. Wie wird das sein? Anders? Wird es Möglichkeiten 
geben, Sozialismus zu erleben? Ihn näher kennenzulernen? 
Viele Fragen. Wir wollen versuchen, mit unserer Serie Antworten zu geben. Wir 
wollen mit Sportlern sprechen, wie sie sich auf Moskau vorbereiten. Sportlich und 
auch auf das Land der Spiele. Wir wollen mit Teilnehmern am olympischen Jugend­
lager sprechen: Mit welchen Erwartungen fahren sie in die Sowjetunion? Wir wollen 
das Land vorstellen, in dem die Spiele stattfinden. 
Wir beginnen unsere Serie mit vier Sportlern. Wie bereiten sie sich auf Olympia vor? 

Joachim Krischka 
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ff Bei den Winterspielen '76 hatten 
wir guten Kontakt mit der 
Eishockeymannschaft. U Elisabeth Demleitner 

Schlittenfahren ist wohl mehr et­
was für Kinder und Jugendliche 
als für Erwachsene. Aber Renn­
rodeln - das ist schon ganz was 
anderes. Hochmoderne Schlit­
ten, hautenge Anzüge und der 
Sturzhelm sind Anzeichen dafür, 
daß es sich um einen Leistungs­
sport handelt. Elisabeth Dem­
leitner ist Rodlerio und wird 
wahrscheinlich auch bei den 
Olympischen Winterspielen in 
Lake Placid dabeisein. "Für mich 
sind die Olympischen Spiele im­
mer eine Ausnahme. Ich finde, 
sie sind das Größte, was man als 
Sportler erreichen kann. Das 
schönste ist, daß man viele Sport­
ler trifft und mit ihnen Kontakt 
bekommt. Bei den Winterspielen 
in Innsbruck hatten wir zum Bei­
spiel einen sehr guten Kontakt zu 
der Eishockeymannschaft Man 
hat sich beim Essen getroffen und 
gefragt: Wie geht es dir, wie ist es 
bei dir gelaufen? Es nahm jeder 
ein bißeben Anteil am Erfolg und 
Mißerfolg der anderen." 
Für Elisabeth Demleitner ist es 
nicht nur der Wettkampf, der 
zählt, sondern auch, daß man et­
was von den Menschen mitbe­
kommt, die an einer Olympiade 
teilnehmen. 
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"Ich finde es klasse, wenn man 
sich die anderen Wettkämpfe an­
·gucken kann. Und wenn man 
noch ein bißeben Erfolg hatte, 
dann macht es noch mehr Spaß." 
Das letzte Mal hatte sie Erfolg: 
Sie errang eine Bronzemedaille. 
Die mehrfache Olympjateilneh­
merin äußert aber auch Kritik. 
"Unsere Rennen bei der Olym­
piade waren nicht ideal organi­
siert. Sie waren über vier Tage 
verteilt, und man kam gar nicht in 
Schwung. So etwas gibt es bei an­
deren Spottveranstaltungen 
nicht, da werden die Läufe immer 
in einem durchgezogen." 
Und wie sieht's mit ihrem Trai­
ning aus? 
"In den letzten vier Wochen habe 
ich sehr wenig trainiert. Ich stu­
diere Innenarchitektur und 
mußte eine ganze Menge nachho­
len. Deshalb bin ich auch zur Zeit 
nicht in meiner Bestform. Aber 
es sind ja noch ein paar Wochen 
hin bis zur Winterolympiade. 
Müßte ich nicht seit ca. vier Jah­
ren Studium und Sport miteinan­
der verbinden, dann würde ich 
bestimmt besser fahren, weil ich 
mich voll auf den Sport konzen­
trieren könnte." 

aci 
" Bis Ende August habe ich noch 
gearbeitet und abends trainiert. '' 

Bei den Olympisryhen Winter- daß ich jetzt den ganzen Tag trai­
spielen '68 und '72 fuhr Stefan nieren kann. Den Verdienstaus­
Gaisreiter im berühmten "Zirn- fall bekomme ich von derSport­
merer-Bob" mit. 1976 in Inns- · hilfe ersetzt." Und was meint 
bruck steuerte er selber. Jetzt be­
reitet er sich auf Lake Placid vor. 
Ab Mai wurde zwei- bis dreimal 
in der Woche trainiert: Krafttrai­
ning, Schnelligkeits- und Aus-

. dauertraining. 
"Beim Krafttraining machen wir 
Kniebeugen und Übungen mit 
130- bis 140-kg-Hanteln. Beim 

Schnelligkeitstraining werden 
Spurts über 30 Meter gelaufen -
damit man den Bob schnell genug 
anschieben kann beim Wett­
kampf. Ende Oktober geht's 
dann vormittags auf die Rodel­
bahn und nachmittags zum Kon­
ditionstraining." 
Und was ist mit dem Beruf? "Bis 
Ende August habe ich noch den 
ganzen Tag als Heizungsmonteur 
gearbeitet. Ab Anfang Septem­
ber bin ich freigestellt worden, so 

Stefan Gaisreiter zu den Schlag­
zeilen, die über die schlechte Un­
terbringung im olympischen Dorf 
in den Zeitungen standen? 
"Ich will ja nicht zum Urlaubma­
chen nach Lake Placid fahren. 
Und in sein Quartier geht man 
doch meistens nur zum Schlafen. 
Die meiste. Zeit ist man beim 
Training oder an der Wegrand­
strecke und guckt sich die Ren­
nen an. Für mich ist das kein allzu 
großes Problem mit den kleinen 
Zimmern. Da soll man nicht so 
eine Dramatik draus machen. Ich 
finde, daß die Olympischen 
Spiele ein herrliches Fest sind. 
Wo man auch andere Nationen 
und Sportler kennenlernt Sport­
ler, die man nachher bei anderen 
Wettkämpfen auch wiedertrifft." 



'' Man sollte doch versuchen, solche 
Sachen soweit wie mögJ.!ch von den 
Spielen fernzuhalten. " Annegret Richter 

In Dortmund an der Wittbräuk­
kerstraße sieht man fast jeden 
Nachmittag eine Gruppe von 
Sportlerinnen durch den Wald 
laufen. Eine von ihnen kommt 
einem sofort bekannt vor. Es ist 
Annegre.t Richter, die sich auf die 
Sommerspiele vorbereitet. Ihr 
nachmittägliches Trainingspro­
gramm beginnt damit, daß sie 
sich eine Viertelstunde lang 
warmläuft. Dann folgen einige 
Gymnastikübungen zum Auflok­
kern. Eine Reihe von Sprints 
runden das Nachmittagstraining 
ab. Ist sie aufgeregt, wenn sie an 
Olympia denkt? 
"Das sind ja nicht meine ersten 
Olympischen Spiele, und mit der 
Zeit bekommt man durch die vie­
len Wettkämpfe eine gewisse 
Routine, die man dann ausspie-
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Jen kann. Ein Athlet dagegen, der. 
sehr jung oder neu dabei ist, läßt 
sich leicht ablenken von der riesi­
gen Zuschauermenge. 
Kommen sich Sportler und Na­
tionen bei den Spielen denn ein­
ander näher? 
"Man muß sich so auf den Wett­
kampf kqnzentrieren, daß man 
nur mit sich selbst beschäftigt ist. 
An andere Dinge. kann man dann 
nicht denken. Wenn man aber 
.sieht, wie es. in Montreal war, als 
die Schwarzafrikaner abgereist­
sind, dann ist das doch wohl eine 
politische Angelegenheit, die ei­
gentlich mit dem Sport nicht viel 
zu tun hat. Man sollte doch versu­
chen, solche Sachen soweit wie 
möglich von den Spielen fernzu­
halten." 

" 1000 Meter sind 1000 Meter, und 
man trifft im Prinzip die gleichen 
Leute. · 66 . Peter Michael Kolbe 

Die Bille ist ein kh;ines Flüßchen, 
das sich durch Hamburger Stadt­
teile schlängelt. Sie ist die Trai­
ningsstrecke des Ruderers Peter 
Michael Kolbe. "Tagsüber ma­
clie ich eine Lehre als Industrie­
kaufmann. Ab 17 Uhr fange ich 
dann mit dem Training an: Ru­
dern und Gewichtheben." Auch 
Peter Michael Kolbe ist kein 
Olympia-Neuling. In Montreal 
gewann er die Silbermedaille im 
Einer. Ob er bei den diesjährigen 
Sommerspielen dabeisein wird, 
ist noch nicht entschieden. Gute 
Aussichten hat er aber. Wie 
denkt er über die Spiele? "Sport­
lich ist es kein Unterschied, ob 
man bei einer Olympiade oder 

einer Weltmeisterschaft dabei ist. 
Tausend Meter sind eben tausend 
Meter, und man trifft im Prinzip 
die gleichen Leute wie immer. 
Wenn ich ein ganzes Jahr dafür 
trainiert habe, fahre ich nicht zu 
den Olympischen Spielen, um 
dort Leute kennenzulernen, son­
dern um den Wettkampf zu ge­
winnen. Daß diesmal die Spiele in 
Moskau sind, davor habe ich ein 
bißeben Angst. Als ich 1973 da 
war, gab es nur Gurken und To­
maten zu essen. In Montreal 
konnte ich mir im Laden Hafer­
flocken kaufen, als ich keine Lust 
mehr auf Fleisch hatte. Ich bin 
mir nicht sicher, ob das in Mos­
kau auch geht." 
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,,Freizeit - kein Thema für 
"Weil wir nicht bereit sind, uns in 15 Monaten Bun­
deswehrzelt abstumpfen, kaputtmachen und von 
unseren Freunden und Kollegen außerhalb der Ka­
serne Isolieren zu lassen, fordern wir: 
e Einrichtung von Freizeltbüros in allen Batallio­

nen bzw. auf Standortebene. (Gegenwärtig liJift 
ln einigen Standorten ein Truppenversuchv in 
deesen Rahmen aus Wehrpflichtigen soge­
nannte "Frelzeltbüroa" gebildet werden.) "Diese 
arbeiten attraktive monatliche Freizeltpro­
gramme für den Standort aus, und zwar ln Zu· 
sammenarbelt mit Orts-, Stadt- und Krelsjugend­
rlngen, demokratischen Jugendverbänden und 
Frelzeltelnrfchtungen. 

· · 

e. Gestaltung der Programme ln Soldatenhelmen 
durch die Frelzeltbüros. 

e Bereitstellung von ausreichenden Mitteln zur Er· 
rlchtung bzw. Renovierung und Unterhaltung 
von Mannschaftskellern, Mannschaftshelmen 
und �u.ndesweJ:!rkantlnen. 

(Aus der Studie "Soldat 80- Parole heißt abrüsten'? 

Schikanen und Druck? 
"Allem schönen Gerede vom Staatsbür­
ger ln Uniform zum Trotz, trifft auch wei­
terhin der bittere W-15ner-Spruch zu: 
,Beim Bund darf man alles, nur nicht den· 
ken!' 
Wir haben schikanöse Vorschriften und 
die entwürdigende Behandlung durch 
Vorgesetzte satt. 
Als erwachsene Menschen wollen wir 
selbst über die Haarlänge bestimmen 
können, über die Ordnung Im Spind, die 
Lage des Bettlakens und·darüber, wann 
wir abends Ins Bett gehen. Wir sind mit 18 
volljährig - aber ob wir den obersten 
Hemdknopf auf· oder zumachen, ent­
scheiden die Vorgesetzten für uns." 
(aus der Wehrpflichtigenstudie" Soldat 80-
Parole heißt abrüsten!'/ 
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21 Stunden und 298 Tage ·bis 
zum göttiichen Ende. • 

Was Ist SOLDAT 80? 
SOLDAT 80 Ist eine von Bui'deswehrsoldaten aller 
Waffellgllttungen vertaste Studie. ln Ihr sprechen 
sich Soldaten für Abrüstung, mehr aoziJie ui'd de­
moknltlache Rechte und gegen Druck und Schl!al· 
nen beim Bui'd aus. 

Wie k&m SOLDAT 80 zustande? 
Nach lntenllver Diakussion mit vielen Kameraden· 
veröffentlichte itn 15i O..ß!ber �979 -'ne Gruppe 
von Soldaten die Studie •ut einer VIelbeachteten 
P..a...lco9fQ� ln Sonn. 

Wie bekommt man SOLDAT 80? ·; 
Die Studie kan� man, bel eiJn bestellen. 
Dort sind auch weitete lnf&mattölten ü� Akttvltil-
ten.von �zu z. B. Im molllitlllchn'l 
��:��=-����i:���� 



Wenn Im SKET Milde-, 
bura die Fetzen llleaan ... 
Was ist schwieriger: Ei- fRuilliiEiiW'Eilii'i'R:ärtl5iiilliiZ----, 
nem Jugendlichen, der in 
unserem Land aufge­
wachsen ist, die Lebens­
gewohnheiten eines 
Stammes in der Steinzeit 
zu erklären, oder die Le­
bensweise im Sozialis­
mus? Viele tippen auf So­
zialismus. Das ist der 
Grund, warum das streit­
bare Buch "Jungsein bei 
Honecker" geschrieben 
wurde. Es zeigt Sozialis­
mus in Aktion, in der Aus-
einandersetzung. Was L._----llililllllliiilllliiiliol 
passiert, wenn der Be triebsdirektor eine Bri­
gade kritisiert, zu Unrecht, wie die Kumpels meinen? 
Dann fliegen tatsächlich mal die Fetzen. Wie das ausge­
tragen wird, ist höchst interessant. Weil nichts beschö-�t wird, ist das Buch glaubhaft und übe�eugend. Wer 
schon die DDR besucht hat, darf nicht glauben, er wüßte 
schon Bescheid. Wer noch nicht dort war, sollte das 
Buch sowieso lesen. 

Karl Deiritz/Ruth Sauerwein: 

Jung sein bei Honecker 
Reportagen, 174 Seiten, 7,80 DM. 
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23 "Überzeugungstäter", 
wie das die Adenauer-Ju­
stiz nannte, berichten in 
diesem Buch von Erfah­
rungeh der demokrati­
schen Bewegung von 
1945 bis heute. Von der 
Stunde Null, vom Wieder­
aufbau auf der Werft, von 
den Anfängen der "Frank­
furter Rundschau", von 
der Helgoland-Befreiung, 
vom Tod Philipp Müllers, 
von der Ohne-uns-Bewe­
gung, vom Tag X, der nicht 
stattfand, vom KPD-Ver- IJ.i.:M�iliiMillliilll 

' bot, von der AntinoMtandsbewegung, vom 
Roten Punkt, vom Berufsverbot ... Verschutteta und ver­
schwiegene Traditionen w�rden hier wieder zutage ge­
fördert, Legenden über die. "guten alten fünfziger Jahre" 
elegant·zertrümmert. Unser Land - ein unbekanntes 
Wesen- Anatomie der Geschichte der BRD, lebendig 
erzählt von Leuten, die dabei gewesen sind. Manchem 
Leser wird es bei der Lektüre so vor�mmen, dies sei 
nicht sein Land. - Doch vielleicht sind es nur versch­
tete Traditionen, die ihn erstaunen lassen. 

Frltz Noii/Rutger Booß {Hrsg.): 

Gesehichte in Geschichten 
Ein bundesdeutsches Lesebuch, 
368 SeJten, 14,80 DM. 
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- ,,Ja, was denkt sich dieser Mann 
denn eigentlich? Wir haben fünf 
Kinder. Mein Mann arbeitet auf 
dem Bau. Und wenn unsere Silvia 
ihren Fachhochschulabschluß mit 
einem Notendurchschnitt von 2,8 
macht, dann gehört da Intelligenz 
und vor allein viel Fleiß zu. Wir 
konnten ihr ja nicht helfen. Und 

• jetzt schreibt mir unser Minister­
präsident Zeyer, mit so einem 
Notendurchschnitt hätte meine 
Tochter keinen Anspruch auf ei· 
nen Studien· oder Ausbildungs· 
platz! Was ist das fiiJ ein Land, 
wo Eltern für ein 2ljähriges, ar­
beitswilliges, gesundes Mädchen 
aufkommen müssen, weil es 
keine Ausbildungsplätze gibt?" 

Margot Distier ist erregt. Sie 
nimmt kein Blatt vor den Mund. 
Auch nicht gegenüber dem saar­
ländischen Ministerpräsidenten 
Zeyer, der ihrer Tochter Silvia 
einen Ausbildungsplatz verspro­
chen hat, jetzt aber nur mit faulen 

Ausflüchten antwortet. 
Angefangen hatte alles 1978. 
Damals machte Silvia ihre Fach­
schulreife im Fachbereich So­
zialwesen. Dann kam die Zeit der 
Bewerbungen: bei der Katholi­
schen Fachschule für Sozialwesen 
in 'Saarbrücken um einen Stu­
dienplatz, beim Finanzamt, bei 
der StadiNeunkirchen, beim Ar-

Über 20 Absagen 

beitsamt, bei Versicherungen um 
einen Ausbildungsplatz. Es ka­
men die Absagen. Uber 20. Sil­
via war empört. 
In Neunkirchen erlebt Silvia eine 
Aktion: Sieben Jugendliche ket­
ten sich vor dem Neunkireher Ei­
senwerk an, um gegen den Ar­
beits- und Ausbildungsplatzab­
bau zu protestieren. 42 Stunden 
stehen sie im Hungerstreik. Das 
imponiert Silvia. Die nehmen 
nicht alles einfach so hin. 
Am 29. August 1979 ist Silvia 

selbst dabei. Sechs arbeitslose 
Mädchen machen vor dem Land­
tag in Saarbrücken einen Sitz­
streik. Sie woiien den Minister­
präsidenten, der an diesem Tag in 
sein Amt eingeführt wird, auf 
ihre Lage aufmerksam machen. 
Zuerst versteigt sich Zeyer zu der 
Behauptung: "Jeder Jugendliche 
im Saarland, der will, bekommt 
einen Ausbildungsplatz!" Die 
Mädchen lachen ihn aus. Sie wis­
sen es besser. Da verspricht er ih­
nen großspurig, er würde sich 
persönlich für sie einsetzen. Aber 
bei den Arbeitsämtern schütteln 
sie über die Briefe des persönli­
chen Referenten des Herrn Mini­
sterpräsidenten nur die Köpfe: 
Es gibt keine Lehrstellen. Silvia 
erinnert den Herrn Zeyer an sein 
Versprechen. Der persönliche 
Referent des Ministerpräsiden­
ten antwortet ihr: "Sie übersehen 
jedoch offensichtlich, daß für Ihr 
bisher erfolgJoses Bemühen um 
einen Studien- oder Ausbil-

dungsplatz Ihre schulischen Lei­
stungen maßgebend sind." Im 
Klartext: Bei einer Fachschul­
reife mit dem Notendurchschnitt 
2,8 ist man im Saarland nicht 
"berufsreir'! 
Während einer Radiosendung 
übergeben Mitglieder der Sozia­
listischen Deutschen Arbeiterju-

gend dem Herrn Zeyer einen 
Stapel alter Schallplatten - we­
gen der "alten Leier", die er in 
Sachen Lehrstellen immer von 
sich gibt. Herr Zeyer tobt: "Die 
wollen doch alle nichts schaffen, 
und außerdem sind das alles 
Kommunisten!" Bums wird Sil­
via Kommunistin. Sie, die nir­
gends organisiert ist. Sich nur 
wehren will. Die einen Ausbil­
_dungsplatz will. Alles, was Silvia 
bekommt, eine Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme: Im Arbeitsamt 
sortiert sie Akten. Zuerst heißt 
es, für sechs Monate. Danach 
hätte sie zumindest Anspruch auf 
Arbeitslosengeld gehabt. Aber es 
werden nur zwei daraus. Am 1. 
Dezember steht Silvia wieder auf 
der Straße. Und sucht weiter. 
Silvia will weiter für ihr Recht auf 
Arbeit und Ausbildung kämpfen. 

"Wie lange glauben Sie, 
die Arbeitslosen hinhal· 
ten zu können?" 

Die Gewerkschaftsjugend hat 
sich mit ihr solidarisiert, die 
Jungsozialisten, die SDAJ, die 
Studenten und der SPD-Land­
tagsabgeordnete Kopp. Sie alle 
wollen ihr helfen. Und vor allem 
stärkt ihr ihre Mutter das Kreuz. 
Soviel wie in den letzten Wochen 
hat Frau Distier in ihrem ganzen 
Leben nicht geschrieben. Sie 
schrieb dem Ministerpräsidenten 
Zeyer, wandte sich an die Öffent­
lichkeit. "Wenn ein bis dahin an 
politischen Organisationen und 
Aktionen uninteressiertes Mäd­
chen an einer soldien Aktion wie 
dem Sitzstreik teilnimmt, um ge­
gen ihre Arbeitslosigkeit zu op­
ponieren, dann sollte Ihnen dies 
zu denken geben, Herr Zeyer. 
Ein Jahr Arbeitslosigkeit haben 
genügt, das Bewußtsein meiner 
Tochter zu verändern. Wie lange, 
glauben Sie, dauert es noch, die 
anderen Arbeitslosen hinhalten 
zu können?" "Es müßten sich 
aiie wehren", meint Margot Dist­
Jer, "dann würd' sich schon was 
ändern." · · 



,,Jetzt, wo mich die Siemens­
Bosse rausschmeißen wollen, 
merke icb so richtig, wie wichtig 
die Arbeit von Jugendvertretern 
und Jugendvertrauensleuten ist. 
Im täglichen Kleinkram gebt das 
manchmal ein bißeben unter. Da 
schlichtest du eine Meinungsver­
schiedenheit zwischen Lehrling 
und Ausbilder, da redest du ei­
nem aus deinem Lehrjahr zu, 
docb mal zur Betriebsjugend­
gruppe der IG Metall zu kommen 
- vieHeicht tut er's. Und jetzt ,die- · 

ser Wirbel. Manchmal denke ich: 
Warum eigentlich icb? Bin icb so 
gefährlich fiir sie als 20jähriger 
Lehrling?" 

In dem Kessel auf dem altertüm­
lichen Kanonenofen in Joses 
Zimmer kocht das Wasser. Jose 
gießt erst mal Tee auf und fährt 
nachdenklich fort: "Es geht ih-. 
nen gar nicht um mich. Sie wollen 
die anderen einschüchtern. Mich 
kennen alle Lehrlinge, ich war 
viel auf Seminaren, habe mit vie­
len gesprqchen. Und wenn die 
sehen: Einer, der sich für uns ein­
setzt, fliegt raus - klar, daß da 
mancher kalte Füße bekommt 
und denkt: Lieber stillhalten, 
Hauptsache, ich behalte meine 
Arbeit. Bei mir setzen sie an, weil 
ich als Jugendvertrauensmann 
keinen Kündigungsschutz habe. 
Mein Lehrvertrag läuft aus, und 
ich soll eben keinen Arbeitsver­
trag bekommen. Alles ganz le­
gal." 
"So ist es", bekräftigt Jochen, Ju­
gendvertreter bei Siemens Harrt­
burg. "Sie wollen uns alle treffen. 
Wir sind ihnen mit unseren Akti-

vitäten auf die Nerven gegangen. 
Und wenn wir auch nicht alles so 
durchsetzen konnten, wie wir 
wollten, so haben die Aktionen 
die Lehrlinge doch zueinander 
geführt, ein starkes Gemein­
schaftsgefühl geschaffen. Viele 
haben die Erfahrung gemacht, 
daß sie nicht allen Ärger schluk­
ken müssen. Z. B. die Sache mit 
der Übernahme in die zweite 
Stufe Ende 1978. Da sollten zu­
erst 17 nicht übernommen wer­
den, und schließlich waren's acht, 
die nicht übernommen wurden. 
Zwar kein voller Erfolg, aber 
immerhin. Da haben wir einen 
ganz schönen Wirbel in der Öf­
fentlichkeit veranstaltet. Und du 
warst immer vorne weg, Jose. 
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Und darum stehen WI1 jetzt auch 
alle hinter dir." 
Die Empörung im Betrieb über 
den geplanten Raussehrniß ist 
groß. 160 Lehrlinge unterschrie­
ben einen Brief der Jugendver­
tretung an den Leiter der Monta-• 
geabteilung, Radtke, in dem sie 
die Einstellung von Jose fordern. 

"F achlieh können sie tnir nichts", 
meint Jose. "Da haben sie auf 
den Beurteilungsbogen zurück­
gegriffen- auch so ein Druckmit­
tel. Ich sei ,nicht integrierbar', 
man könne mich nicht zu Kunden 
schicken wegen meiner langen 
Haare und des Bartes. Einmal 
hatte ich schon Krach, weil ich 
eine ,Atomkraft - nein danke'­
Plakette trug. 
Die Sache mit der Übernahme in 
die zweite Stufe war auch so ein 
Druckmittel. Mit un-

seren Aktionen haben wir er­
reicht, daß die jetzigen Lehrjahre 
alle übernommen werden. Das ist 
eine ganz andere Stimmung bei 
den Leuten, die Angst vor der 
Nichtübernahme ist weg. 
Mein Fall zeigt, daß noch mehr 
aktiv .werden müssen, damit sie 
nicht einzelne rauspicken kön­
nen. Darum finde ich es auch so 
wichtig, daß wir im Frühjahr 
1979 eine Betriebsjugendgruppe 
gegründet haben. So können wir 
die Kollegen nicht nur in Aktio­
nen einbeziehen, sondern · �ie 
auch nach der Aktion zusam­
menhalten, sie zur Mitarbeit be­
wegen. Wir können diskutieren, 
was verändert werden muß, z. B. 
diese Beurteilungsbögen. 
Und was die Jugendvertreter­
wahlen, die jetzt vor uns stehen, 
angeht: Aus meinen ganzen Er­
fahrungen würde ich jedem ra­
ten, zu kandidieren, und ich 
werde es auch jederzeit wieder 

tun ob als Jugendvertreter, Ver­
trauensmann oder Betriebsrat. 
Als ich in den Betrieb kam, habe 
ich bald gemerkt: Entweder, du 
ordnest dich total unter und 

, c 1 weroe tmmer wteoer 
kandidieren ... " 

schluckst alles - dann wird sich 
aber nie was ändern. Und du 
gehst als Mensch kaputt. Oder du 
setzt dich für deine Interessen 
und die deiner Kollegen ein. Das 
ist nicht leicht. Manchmal wirst 
du müde und mutlos. Ja, und man 
riskiert auch, daß sie dich unter 
Druck setzen, sogar rausschmei­
ßen wollen. Und das ist einem ja 
auch nicht so egal. Aber daß sie 
zu solchen Mitteln greifen müs­
sen, zeigt, daß sie Angst vor uns 
haben, vor unseren Aktionen, 
vor unserer Solidarität. Das ist 
eine große Erfahrung für mich." 



Die Meldung treibt Bahnhofs­
�orsteher Ahrendt von seinem 
Stuhl hoch. DemonstranteQ auf 
dem Bahnhofsgelände? Flugblät­
ter? Transparente? Ein Mädchen 
hat sich angekettet? Die Uhr 
zeigt sieben. Der Tag fangt ja gut 
an! So wie Herrn Ahrendt, geht 
es an diesem Morgen an die hun­
dert Bahnhofsvorstehern im 
ganzen Bundesgebiet. In Mainz 
ziert plötzlich ein drei Meter ho­
hes Lehrlingsdenkmal die Bahn­
hofshlllle. In Münster graben Ju­
gendliche hinter einem Bauzaun 

nach Lehrstellen. In Oldenburg 
läßt sich eine Gruppe zu einem 
Sitzstreik nieder. An Luftballons 
steigen Transparente hoch. Und 
alle wollen eins: Mehr Lehrstel­
len bei der Bundesbahn. 

Inzwisc:hen hat Herr Ahrendt die 
Bahnhofshalle erreicht. Er sieht 
einen Pappgaul und ein Transpa­
rent: "Wir würden arbeiten wie 
die Pferde, aber man läßt uns 
nicht." Ein Flugblatt wird ihm in 
die Hand gedrückt: "Ein schiech-

ter Zug der Bahn: Lehrstellenab­
bau!" Wo nur die Polizei bleibt? 

Die Polizei kommt, treibt die Ju­
gendlichen vom Bahnhofsgelän­
de, setzt zunächst mal Ute, 
fest. Bahnhofsvorsteher Ah­
rendt verhängt drei Monate 
Bahnhofsverbot! Fassungsloses 
Staunen. Muß Ute jetzt hinter 
dem Bahnhof auf den Zug auf­
springen?! Nein, das gerade 
nicht . Ute muß nur drei Monate 
lang das Bahnhofsgelände auf 
schnellstem Wege durchqueren. 

Am nächsten Tag empfängt · er 
eine Abordnung. Man läßt ja mit 
sich reden! Verständnis hat er 
keins: "Sie wollen Lehrstellen 
haben? Da sind Sie hier an der 

"Sie wollen eh stellen 
habe ?!" 

falschen Adresse. Wir bilden 
nämlich gar nicht aus." 
Gerade darum ging es den De­
monstranten, arbeitslosen Ju­
gendlichen und SDAJiem: Sie 
fordern, daß die Bundesbahn 
verstärkt ausbildet. Einmal, weil 
es insgesamt zuwenig Lehrstellen 
gibt, zum anderl'!n, weil bei der 
Bundesbahn 1979 an die 2000 
Lehrlinge weniger ausgebildet 
werden als 1974, während die 
Beschäftigten gleichzeitig über 
Überlastung und zuwenig Perso- , 
nal stöhnen. Bedarf an Arbeits­
kräften ist da. 
Ständig wachsende Anforde�un­
gen, schrumpfende Belegschaft. 
Seit 1974 wurden 85 000 Kolle­
gen "abgebaut". Dafür steigt die 
Zahl der Überstunden, wächst 
der Berg der zurückgestellten· 

Urlaubstage. Viele Kollegen sind 
sauer. Ihre Kinder finden keine 
Lehrstelle, und sie machen sich 
kaputt! 
Die Eisenbahnergewerkschaft 

13 000 Stellen mehr 

fordert schon seit Jahren : 13 000 
neue Stellen müssen her. Resolu-

' tionen, hitzige Personalver­
samrnlungen, empörte Briefe ans 
Verkehrsrninisterium, Verhand­
lungen. Anfang Dezember ein 
Erfolg: 13 000 Stellen mehr! Zä­
hes Durchhalten hat sich gelohnt. 
"Ja, das ist zweifellos ein Erfolg 
der hartnäckigen gewerkschaftli­
chen Verhandlungen", sagt Kol­
legin Schupp, Vorsitzende der 
Jugendvertretung bei der Haupt­
verwaltung der Bundesbahn. 

"Da bleiben wir weiter 
ran." 

"Jetzt geht es für uns von der Ju­
gendvertretung weiter. Wir ste­
hen in Verhandlungen darüber, 
wie sich diese Neueinsteilungen 
auf die Zahl der" Lehrstellen und 
die Übernahme nach der Lehre 
auswirkt, besonders im gewerb­
lich-technischen Bereich. Eine 
unserer Grundforderungen ist 
dabei, daß die Bundesbahn ihre 
Kapazitäten in den Lehrwerk­
stätten voll nutzen soll, und da 
bleiben wir dran." 
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Als ich vor vier Jahren vom 
" Deutschen Schauspielhaus 

in Harnburg flog, war ich in einem 
katastrophalen Zustand. 18000 
DM Schulden und eine geschei­
terte Ehe. Nacht für Nacht hörte 
ich mir die Platten von Kris Kri­
stoffersan an. Irgendwie hatte ich 
das Gefühl, daß es mir hilft. Ich 
habe dann auch angefangen, die 
Lieder zu übersetzen. Mensch, 
dachte ich, der hat ja tolle Sachen 
drauf, verpackt in eine Spitzen­
musik. Knut Kiesewetter und ich 
haben die übersetzten Texte in 
Reime gefaßt. Und das wurde 
meine erste- LP." 

Volker Lechtenbrink fing danach 
an, seine Schlager selbst zu 
schreiben. Und auf den Begriff 
Schlager legt er Wert. 
"Einige Schlagersänger wollen 
jetzt nicht mehr als solche be­
zeichnet werden. Sie finden für 
sich dann so Formulierungen ·vie: 
Liedermacher oder Chansonnier. 
Das ist Quatsch. Wir sollten sehr 
wohl sagen, daß wir Schlager ma­
chen. Schlager, das ist für mich 
gängige, knackige Musik und ein-

lag 
fache Texte. Das heißt nicht nur: 
Herz, Schmerz, Liebe, Triebe." 
Schlager ist für Volker Lechten­
brink nicht gleich Schnulze. Er. 
unterscheidet zwischen dem Ni­
veau der Lieder. An sich stellt er 
den Anspruch, in seinen Schla­
gern Alltagsprobleme aufzugrei­
fen, persönliche Erfahrungen zu 
vermitteln und Informationen 
weiterzugeben. Dabei spricht 
auch er Gefühle an. Doch er zieht 
sie nicht ins Kitschige. 
Glück reduziert er nicht auf 
Reichtum, Liebe nicht auf billige 
Hollywood-Romanzen. Er wirft 
Fragen auf, stellt Probleme einer 
Partnerschaft dar, die die Be­
ziehung zweier Menschen zer­
stören können. Erinnert sei nur 
an "Der Macher". 

Volker Lechtenbrink behandelt 
aber auch andere Probleme. 
In einem seiner vielen Schlager 
singt er zum Beispiel von einem 
Jungen, der glaubt, nur noch im 
Suff die Welt ertragen zu können. 
"Der König ist für mich Konstan­
t in Wecker. Der bringt phantasti­
sche Sachen. An sein Niveau ver­
suche ich ranzukommen. Nur will 
ich einfachere Texte, Texte, die 
jeder auch beim ersten Hinhören 
versteht." Schlagersänger mit gu­
ten Texten gibt es leider noch viel 
zuwenig. Im bundesdeutschen 
Schlagereinheitsbrei gehen sie 
unter. 
"Ich bin unbedingt dafür, daß 
Schlagersänger, die andere, bes­
sere Schlager machen, auch in die 
Hitparade gehen sollten. Wer 
von uns Sängern die Wahl hat, 
um 19.30 Uhr im ZDF oder ei­
nem Kulturprogramm um 22.30 
Uhr im dritten Kanal aufzutre­
ten, der sollte sich

' 
für Ersteres 

entscheiden. Ich halte es für 
falsch, dann zu sagen: In dieser 

Seit einiger Zeit arbeitet Vol­
ker LechteDbrink sehr eng mit 
Peter Maffay zusanunen. "In 

. gewisser Hinskht kann man 

Sendung spiele ich nicht, weil es 
unter meinem Niveau ist. Es gibt 
leider nicht genug Fernsehsen­
dungen, als daß man sich aussu­
chen könnte, in welche man geht. 
Die Hitparade hat eine Ein­
schaltquote von 18 Millionen Zu­
schauern. Da erreicht man doch 
die Leute, die man ansprechen 
will. Gibt ihnen Vergleichsmög­
lichkeiten, beeinflußt die Hörge­
wohnheiten des Publikums, ge­
wöhnt . es langsam an bessere 
Schlager." 
Dabei macht man auch sein Geld. 
"Wer mir sagt, ganz egal jetzt, ob 
Sänger, Schauspieler oder Regis­
seur, er macht das alles nicht fürs 
Geld, der lügt. Denn man ist 
wirklich eine arme Wurst in die­
sem Leben und in diesen Län­
dern, in denen wir leben, wenn 
man nicht einigermaßen seine 
Piepen unter Dach und Fach hat. 
Widerlich wird es nur dann, wenn 
man groß .rauskommt, · Geld 
macht und dabei arrogant wird." 
Ein anspruchsvolleres Niveau 
will Volker U:chtenbrink nicht 
nur in seinen Schlagern, sondern 
auch in seiner Sendung Pop '79 
vom Südwestfunk. 
"Ich habe die gleichen Rechte 
wie die beiden Redakteure. Uns 
langweilt nichts mehr, als gängige 
Charts runterzunudeln. Deshalb 
holen wir uns auch völlig unbe­
kannte Interpreten, wie vor eini­
gen Monaten den Holländer Ro­
bert Long. Es treten bei uns aber 
auch Gruppen wie Boney M.auf. 
Wir haben Leute in unserer Sen-

dung, die uns persönlich nicht so 
gefallen. Aber dem Zuschauer 
ununterbrochen meinen 
Schmack zu präsentieren, das 
wäre Bevormundung. Dagegen 
bin ich. Das gilt für Unterhal­
tungssendungen genauso wie für 
politische. Ich bin für ein breitge­
fächertes Spektrum in Pop '79. 
Aber Grenzen setzte ich mir. Ich 
muß auch keinen reinnehmen, 
der mir absolut nicht paßt. Heino 
wäre für mich sehr bedenklich." 

sagen, daß Peter mich produ· 
ziert. Und ich habe zum Bei· 
spiel für seine neue LP einige 
Texte getduieben." 

Untragbar sind fürVolker einige 
Leute: 
Hier, gleich um die Ecke, an der 
Uni sind so ein paar, die wollen 
bei uns die gleiche Ordnung ha­
ben wie in Chile. Wieso sollten 
wir uns danach sehnen, wieder . 
ein kaputtes Volk zu haben? 
Wenn ich hier gegen irgendwas 
singe, kann ich das, werde mor­
gen nicht an beiden Beinen oder 
Händen aufgehängt. Wenn heute· 
nun zu mir ein Sänger ins Studio 
käme, der dieselbe Meinung wie 
diese Leute vertritt, den würde 
ich eigenhändig rausschmeißen." 

Solche Typen kann Volker Lech­
tenbrink nicht verkraften,denn sie 
würden die Freiheit des einzelnen 
mit Füßen treten. 
"Ich bin als'Kasper auf die Welt 
gekommen und bleib es auch. 
Kasper, das ist einer, der weiß 
was er will." 
Und ein Kasper ist Volker Lech­
tenbrink. Dieses Image pflegt er 
auch. Es ist sein "Markenzei­
chen". Er will sein· Publikum un­
terhalten, ihm den Spiegel vor 
Augen führen. Widersprüche 
deutet er an, gibt auch Denkan­
stöße. Das Verändern überläßt er 
lieber anderen. "Selbstironische 
Menschen finde ich am besten. 
Die, wenn sie was Gutes sagen, 
sich gleichzeitig in Frage stellen." 
Ein Kasper, das ist vor allem ein 
Einzelgänger. Deshalb ist es für 

Volker Lechtenbrink beispiels­
weise unvorstellbar, seine soli­
darischen Gefühle, die er für an­
dere Menschen, für eine Sache 
hat, auch in einer Gruppe zu äu­
ßern. Das will er nur in seiner Ar­
beit: früher auf der Bühne, heute 
mit Schlagern. 
"Kasper haben schon immer ein 
Leben buntgemacht. Die wird es 
auch immer geben. Ich habe die 
Schauspielerei aufgegeben, 
mußteviele meiner Ideale begra­
ben. Ich habe es deshalb immer 
wieder geschafft, weil ich wußte: 
Ich will Kasper bleiben. Und das 
darf mir keiner nehmen." 

Rosi Kraft 
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- Manuela ist, wie es so 
heißt, ein '"alter Hase". Sie 
wurde schon öfter von ih­
ren Schulkameraden zur 
Klassensprecherin ge­
wählt. Andrea sammelt in 
diesem Schuljahr zum er­
sten Mal Erfahrungen als 
stellvertretende Klassen­
sprecherin. 
"Diese Aufgabe, sich um 
alle Probleme der Mit­
schüler zu kümmern, sich 
für die Klasse einzusetzen, 
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ist oft ganz schön kompli­
ziert. Besonders schlimm 
war das mal im Biologie­
unterricht. Die Lehrerin 
sagte. uns gleich von An­
fang an, daß ihr das Thema 
,Erbanlagen• nicht be-

sonders liegt, aber es 
müsse sein. Dementspre­
chend sahen auch die 
Stunden aus. Einige Jungs 
und Mädchen in unserer 
Klasse meinten, im Unter­
richt den großen Larry 

markieren zu müssen, ha­
ben Rambazamba ge­
macht. Sie sind während 
der Stunde im Raum hin­
und herspaziert, quatsch­
ten unentwegt oder schos­
sen mit einer Gummiflet­
sche, trafen dabei auch 
mal die Lehrerin. 
Die sagte, sie weigere sich, 
weiter bei uns Unterricht 
zu machen, wenn sich das 
nicht ändert. 
Es wurde noch schlimmer. 

Hinterher sprach sie kein 
Wort mehr mit uns." 
Dann kamen die offiziel­
len Maßnahmen: Briefe an 
die Eltern, Elternver- _ 
sammlung, Lehrer- und 
Klassenkonferenz. 
Manuela und Andrea 
merkten dabei, daß die 
Bi0lehrerin von ihnen 
Hilfe erwartete, in der 
Klasse für Ruhe und Ord­
nung zu sorgen. 
Die beiden Mädchen fühl-

ten sich in der Zwickmüh­
le. Einerseits fanden sie ja 
richtig, was die Lehrerin 
sagte, konnten verstehen, 
daß sie sauer war. Es ging 
ihnen ja selbst auf den 
Geist, wenn einige die 
ganze Stunde über nichts 
Besseres zu tun hatten, als 
rumzublödeln. Auf der 
anderen Seite aber fühlten 
sie sich unwohl, nun die 
rechte Hand des Lehrers 
spielen zu sollen. 



"Es passiert auch, daß ein 
Lehrer während des Un­
terrichts mal kurz raus­
geht. Der sagt dann zu uns: 
,Paßt mal auf, ich gebe 
euch jetzt die Verantwor­
tung.' Kaum ist die Tür 
hinter ihm zu, fangen ei­
nige sofort an, Remmi­
demmi zu machen. Und 
wir stehen dann da mit der 
Verantwortung. Wenn wir 
sagen: ,Setzt euch hin', 
heißt es nur: ,Ihr habt wohl 
einen an der Kirsche. Pas 
geht euch doch nichts an.' 
lrgendwo haben sie auch 
recht. Aber was sollen wir 
tun? Manchmal wird es so 
laut, daß wir uns nicht 
mehr anders zu helfen wis­
sen, als die Namen an die 
Tafel zu schreiben. Das ist 
beschissen, denn dann gibt 
es Eintragungen ins Klas-

Auch in ihrer Freizeit sind 
Manuela (Foto) und An-
drea oft zusammen. 
Sie unterhalten sieb 
dabei auch über ibre Ar­
beit als Klassensprecher. 
Denn in der Schule haben 
sie keine Zeit dazu. 

Olov Svedelid 
Fahndung 

senbuch oder Benachrich­
tigungen nach Hause. Das 
sind so Momente, wo wir 
am liebsten keine Klassen­
sprecher mehr sein möch­
ten." 
Vielen geht es wie Ma­
nuela und Andrea. Sie 
fühlen sich in solchen Si­
tuationen vom Lehrer 
überfordert. Der übergibt 
ihnen Verantwortung,und 
sie fühlen sich aufgefor­
dert, dieser gerecht zu 
werden. Dabei sind sie als 
Klassensprecher eigent­
lich nur gegenüber der 
Klasse verpflichtet, die ih­
nen ihr Vertrauen gegeben 
hat. Und sie haben dabei 
auch das Recht, dem Leh­
rer zu sagen: "Das mache 
ich nicht. Ich bin Klassen­
sprecher und kein Aufpas­
ser." 
"Maimela und ich verste­
hen uns auch privat sehr 
gut'1, erzählt Andrea.J]nd 
wenn wir uns nachmittags 
treffen, sprechen wir oft 
über unsere Arbeit in der 
Klasse, fragen uns, ob es 

"Manchmal 
möchtest du 
aufhören" 

richtig wäre, jetzt einfach 
die Brocken hinzuschmei­
ßen. Doch ist das ein Aus­
weg? Unsere Mitschüler 
haben uns gewählt. Zu 
Recht verlangen sie, daß 
wir uns für sie einsetzen. 
Und wir wollen auch, daß 
wir alle ein kamerad­
schaftliches Verhältnis un­
tereinander haben. 
Außerhalb der Schule 
klappt das auch. Wenn wir 
uns beispielsweise im 
Schwimmbad treffen, 
kommen wir gut mitein-

nach Monsieur Fontaine 
Kriminalroman 
Verlag Volk und Welt, Berlin, 301 
Seiten, Paperback, 6,60 DM 
Best.-Nr.: 59/64756 18 

mußten wir nur noch den­
Direktor dazu bekommen, 
die Disco zu erlauben. Der 
hat erstmal nein gesagt. 
Die Schülersprecher und 

"Wir haben 
unsere Disco" 

"Von der SV haben wir zum Beispiel gefordert, daß 
der Verkauf von Erdnußchips usw. auch in der zweiten 
Pause vom Hausmeister gemacht wird. Bei der Diskus­
sion in der .Lebrerkonferenz, an der auch die bei­
den Scbulsprecber teilnehmen, wurde das abgelehnt. leb 
fmde, daß bei solchen Fragen, die vor allem uns Schüler 
angeben, dann genauso viele Lehrer wieScbul- bzw.Kias­
sensprecber dabei sind. Denn dann ist eine Gleicbbe­
recbtigung · erstmal garantiert." Andrea steht mit ihrer 
Meinung nicht allein. 

der Vertrauenslehrer hat­
ten dann ein Gespräch mit 
ihm. Danach war alles 
klar. Ab Januar können 
wir monatlich unsere 
Disco nach Schulschluß in 
der Turnhalle machen." 
Andrea und Manuela 
freuen sich über diesen Er­
folg. Doch die ganz nor­
malen Alltagsprobleme in 
der Schule, die Auseinan­
dersetzungen mit Lehrern 
und Schülern, machen ih­
nen zu schaffen. Sollen sie 
das nächste Mal einfach 
nein sagen, wenn ein Leh­
rer sie als "Ordnungshü­
ter" einsetzen will? 

ander aus. Warum nicht in 
der Schule? Da passieren 
dann so Sachen, daß ein 
Stärkerer einem Schwä­
cheren Ohrfeigen gibt. 
Wenn wir darüber reden 
wollen, heißt es nur: ,Das 
geht dich einen feuchten 
Kehrriebt an.' Nun gut, 
wenn der trotzdem wei­
tgmacht, i�t die Manuela 
nicht zimperlich. Sie langt 
dann eben auch mal zu." 
Daß es auch anders geht, 
daß die Klasse nicht nur im 

·Schwimmbad zusammen­
halten kann, haben Ma­
nuela und Andrea erlebt, 
als es um die Disco ging. 
"Unsere Klasse war dafür, 
daß einmal im Monat nach 
Schulschluß für zwei Stun­
den �ine Disco gemacht 
wird. Andrea und ich ha­
ben in den anderen Klas­
sen gefragt, was sie von 
diesem Vorschlag halten. 
Wir haben das auch in der 

Marcus Clarke 
Lebenslänglich 
Roman 

SV, der Schülervertre­
tung, zur Diskussion ge­
stellt. Ich bin dann zu un­
serem Vertrauenslehrer 
gegangen. In der SV waren 
wir uns einig: die Disco 
muß her. Auch alle Lehrer 
stabden hinter unserer 
Forderung. Einige erklär­
ten sich sofort bereit, hin 
und wieder den Disk­
jockey zu machen. Jetzt 

Die Forderung nach einer 
Disco haben Manuela und 
Andrea in die Schülerver­
tretung reingetragen, ha­
ben darüber auch mit dem 
Vertrauenslehrer gespro­
chen. Warum sollten sie 
bei diesem Problem nicht 
den gleichen Weg gehen? 

Rosi Kraft 

Ober die Probl eme von Klassensprechern und 
Schülervertretungen, über demokratische Bil­
dungsinhalte und Gesamtschulen, über mehr 
Lehrer, kleinere Klassen und andere Schulfra­
gen wird ausführlich auf dem Schülerkongreß 
der Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend 
diskutiert. Wer mitmachen will,ist herzlich dazu 
eingeladen. 
Termin: 1 9. Januar 1 980 in Wuppertal, Stadt­
halle, Beginn : 1 4.00 Uhr. 
(Nähere Informationen: SDAJ-Bundesvor­
stand, Sonnenscheingasse 8,4600 Dortmund 1 .)  

------------------� > 

Rolf Krohn 
Das Grab der Legionen 
Historischer Roman 

:J 
N 
Q) 
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Q) 

Verlag Volk und Welt, Berlin, 378 
Seiten, Paperback, 8,70 DM 
Best.-Nr.: 59/64763 1 1  

Verlag Neues Leben, Berlin, 384 Sei­
ten, Pappband, 7,80 DM 
Best.-Nr.: 58/6425645 

"Gottes Wurzeln" nepnt sich die als 
religiöse Sekte getarnte Organisa­
tion, deren Hintermänner fanatisierte 
Halbwüchsige dazu mißbrauchen, 
durch aggressive Bettelei und Erpres­
sung ein Vermögen einzutreiben. 
Wohin fließen die Beträge, und wer 
leitet das kriminelle Unternehmen? 
Ist das Syndikat auch für den Mord an 
einem Informanten verantwortlich, 
der der Stockholmer Polizei gewisse 
Beweise verkaufen wollte? 

collectiv 

Die Erforschung eines der düstersten 
Kapitel der englischen Kolonialge­
schichte hat sich der englische Autor 
zum Ziele gesetzt. Er schildert die 
furchtbare Kehrseite der kapitalisti­
schen Zivilisation : die Verbannung 
straffällig gewordener Menschen 
nach Australien. In seinem Roman 
wird deutlich, daß die Strafkolonien 
Mitte des letzten Jahrhunderts die 
Vorläufer der faschistischen Konzen­
trationslager waren. 

Der junge Centurio Titus Fulvius 
Flaccus soll den Iberern das römische 
Kriegshandwerk beibringen. Bei ei­
nem Überfall auf eine Legion der rö­
mischen Eroberer geriet er in ihre 
Hände. Titus will jedoch nicht zum 
Verräter werden. Aber da taucht jene 
verbJaßte Erinnerung an seine Her­
kunft auf: Bei einem römischen 
Überfall auf ein iberisches Dorf 
wurde der junge Teto als Sklave er­
beutet und an den Senator Flaccus 
verkauft. Aus Teto wurde Titus. . 

m 
I iteratur 

e•hältlich in lh•e• collectlv Buchhandl�ng 
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Wie ein CDU-Magistrat 
Rauschgifthändlern hall 

aber vielleicht zu 
früh ! Denn das pa-
rallele Vorgehen 
von CDU und 
Rauschgiftszene hat 
in Reinheim einen 
Proteststurm ausge­
löst. Die SPD-Frak­
tion, die Dozenten 
an der Evangeli­
schen - Fachhoch­
schule Darmstadt, 
Vereine und Ju­
gendverbände er­
klärten sich mit dem 
Berufsverbotsopfer 

solidarisch. 

Nach Oberfäl len und Drohungen : Berufsverbot 

"Gesucht wird Ru­
dolf Eichhorn we­
gen vierfachen 
Mordes!" stand in 
dem anonymen 
Flugblatt. Und 
weiter: "Vorsicht, 
der Geisteskranke 
ist mit einem 
DKP-Mitgliedsaus-

gemacht, denn ihm 
war es gelungen, die 
Dealer und Schläger 
aus dem Jugendzen­
trum zu vertreiben. 
Aus dieser "Szene" 
kam wohl auch das 
Flugblatt. Und da­
bei blieb es nicht: 

gestellt, hat sich al­
lerdings getäuscht. 
Der anonyme Hin­
weis auf eine angeb­
liche DKP-Mit­
gliedschaft war für 

· den Magistrat ein 

weis bewaffnet." 
Der Jugendpfleger 
wurde überfallen. 
Wer jetzt glaubt, die 
Vorgesetzten hätten 
sich vor den belieb­
ten Jugendpfleger 

willkommener 
Vorwand, · Rudolf 
Eichhorn zu entlas­
sen - Berufsverbot! 

- Das DGB-Ortskar­
tell machte sich für 
Rudi Eichhorn 
stark, der Personal­
rat der Stadt prote­
stierte. Auch .die 
CDU-Vertreter im 

Rudolf Eichhorn Einpeitscher: 
war Stadtjugend­
pfleger in Reinheim. 
Er hatte sich Feinde 

CDU-Chef Gallus. 
Die Dealer reiben 
sich die Hände -

'20 

Beschwörend 
blickt der be­
kannte Bonner 
Politiker in die 
Kamera. Jetzt 
ist er wieder 
dran: mit sei­
ner Rede zum 
Jahreswech­

sel. Salbungs­
volle Rede-

wendungen, 
ernste Mah- '-----�= 
nungen, allgemeine Weisheiten strö­
men in diesen Tagen aus den Fernse­
hern und Radioapparaten. 
Sie wollen uns auf die 80er Jahre ein­
stimmen. Dazu paßt eine Szene aus 
dem Film , ,Am Ende des Regenbo-

Angst vor 1 980? 
gens". Die Hauptperson, Jimmi, wird 
gefragt: , , Willst du denn nichts lernen? 
Denk docll an deine Zukunft!" Antwort: 
"Zu kunft. Wenn ich das schon höre. 
Wenn ich ari meine Zukunft denke, 
kriege ich das Kotzen." Angst vor der 
Zu kunft. Vielen geht es so. Bloß nicht 
dran denken. Die Sache mit dem Beruf. 
Oder die Atomraketen und Atomanla­
gen - wenn das mal hochgeht, ist es 
aus. Fehlt nur noch, daß Strauß Bun­
deskanzler wird. All das vor Augen -
dann wirken die Neujahrsreden nur 
noch wie der blanke Hohn. 

· 

Aber Angst darf uns nicht lähmen. Mit 
Mut und Selbstbewußtsein können wir 
die Verhältnisse ändern. Mit dem Mut, 
den die Soldaten bewiesen, die jetzt die 
Studie "Soldat 80" vorlegten. Mit der 
Entschlossenheit, die die Stahlarbeiter 
im letzten Jahr an den Tag legten. Mit 
dem Selbstbewußtsein, das Zehntau­
sande Schüler in diesem Schuljahr bei 
Demos und Schulstreiks gezeigt haben. 
Und - daß wir gerade 1 980 den Herr­
schenden tüchtig einheizen werden, um 

unser Recht auf Arbeit und gute Ausbil­
dung zu bekommen, ist gewiß. Gewerk­
schaftsjugend und andere Verbände 
haben bereits große Aktionen geplant. 
Das wird ein heißes Jahr. Während die 
Herrschendßn mit den vielen Krisen des 
Systems immer weniger fertig werden, 
denken junge Arbeiter, Lehrlinge, Schü­
ler, Studenten über Alternativen, über 
ein anderes Leben nach.. Und das ist gut 
so. Es ist gut, über ein Leben nachzu­
denken, das menschlicher, gerechter 
und solidarischer ist. Träume von einer 
Zukunft, in der wir selbst bestimmen und 
nicht ein paar Großverdiener, Träume 
von einer anderen Gesellscttaftsform 
sind notwendig. Träume, Zuversicht, 
Solidarität, Bereitschaft zur Aktion, alles 
das brauchen wir. Wir brauchen es für 
unser tägliches Leben, und wir brau­
chen es für unsere Zukunft. 
Und vor allem in diesem Jahr. Das Jahr, 

_ in dem wir Strauß stoppen müssen. Jetzt 
hat es begonnen, und jetzt müssen ·wir 
was tun. Wer bis zum Wahltag wartet 
und glaubt, das Kreuzehen auf dem 
Wahlzettel allein könnte Franz Josef 
Strauß aufhalten, unterschätzt diesen 
raffinierten Taktiker und skrupellosen 
Machtpolitiker. Und den "starken Mann" 
aus Bayern gegen den "starken Mann" 
aus Harnburg eintauschen, den 
Scharfmacher Strauß gegen den Be­
rufsverbieter Schmidt, den Freund der 
Rüstungsindustrie gegen den Rü­
stungskanzler - das bringt uns unseren 
Wünschen kein bißchen näher. 
Nein, was zählt, ist das eigene Handeln, 
nicht denen da oben die Entscheidun­
gen überlassen, Selbstvertrauen, aktiv 
werden. Gerade 1 980 gilt: Wer sich nicht 
wehrt, lebt verkehrt! 

Werner Stü rmann 
Bundesvorsitzender der SDAJ 

Plötzlich 
gab's genug 
Der niedersächsische Kul­
tusminister wurde großzü­
gig 

Bessere Klassenräume? "Kein 
Geld da." Mehr Lehrer? "Kein 
Geld da." Kantine in der Schule? 
"Kein Geld da." 
Immer die alte Leier. Und das al­
les zu Lasten der Lehrer und 
Schüler: überarbeitete Lehrer, 
Stundenplanchaos, Mammut­
klassen. Mitte November setzten 
sich in der GEW organisierte 
Lehrer dagegen zur Wehr. Wäh­
rend der Unterrichtszeit ver­
sammelten sie sich in vielen Städ­
ten, demonstrierten, diskutierten 
mit Schülern und Eltern. 
Und auf einmal war dann doch 

/Lehrer .::2 . . 1 _ 

· mit z::et 1 macht � __ 

· 

Schiller _gt.�d 

"Geld da". Zwar nicht für bes­
sere Klassenräume, mehr Lehrer, 
Kantinen in der Schule. Davon 
keine Rede. 
Wofür also? 
Für dreitausendsechshundert­
siebzig disziplinarische "Vorer­
mittlungen" allein im Lande Nie­
dersachsen. In Hannover haben 
60 Beamte gegenwärtig nur die 
eine Aufgabe: Rauskriegen, wer 
bei der Lehreraktion mitgemacht 
hat. 



Poster und Karten 
beschlagnahmt 
Polizeibeitrag zum pol itischen Leben einer Kleinstadt 

Lehrer bespitzelt 
D irektor drückte den 
Aufnahmeknopf 
Durch einen Zufall 
kam es ans Tages­
licht. Eine Lehre.rin 
der Realschule im 

schwäbischen 
Friedberg wollte 
sich im Direktorat 

eine Leerkassette 
für den Unterricht 
leihen. Beim Probe­
lauf hört sie plötz­
lich zu ihrer maßlo­
sen Verblüffung ihre 
eigene Stimme und 

Montag, 19. November 1979. In Ro­
tenburg, einer CDU-regierten Klein­
stadt im nördlichen Niedersachsen, 
geht die Gewerkschaftsjugend gerade 
daran, ihre interessante AussteUung 
mit Karikaturen, politischen Plakaten 
und Fotomontagen von Ernst VoUand 
wieder abzubauen, als die Kripo aus 
Verden zulangt. Zwei Beamte be­
schlagnahmen 59 Postkarten und zwei 
Poster. Es geht um die· Fotomontage, 
die den Titel "NSDAP-Mitglied als 
Bundespräsident!?" trägt und Karl 
Carstens zeigt. Begriindung für die Be­
schlagnahme: "Oble Nachrede, Ver­
leumdung gegen Personen des politi­
schen Lebens." Gegen die Vorsitzende 
der Gewerkschaftsjugend als Veran­
stalter, einen Mitverantwortlichen und 
den Künstler wird ein Verfahren ange­
strengt. Die AussteUung, finanziert 
vom Stadtjugendring, war als Beitrag 
zum politisch-kultureBen Leben der 
Kleinstadt verstanden worden. Ob Po­
lizei und Staatsanwaltschaft ihr Vorge­
hen auch als einen Beitrag dazu ver­
standen haben? 

die einer Kollegin. 
Ein Gespräch ist 
mitgeschnitten. Wer 
steckt dahinter? Nur 
der Direktor konnte 
die Aufnahmetaste 
gedrückt haben. Si­
cher in die 80er Jah­
re? Die Listen von 
Studenten liegen 
beim Verfassungs­
schutz, Namen und 
Daten von Betriebs-

räten und Jugend­
vertretern sind dort 
erlaßt. Jetzt auch die 
systematische Ab­
hörung der Pausen­
gespräche im Leh­
rerzimmer? Das ge­
gen den Direktor 
angestrengte Diszi­
plinarverfahren ist 
richtig - aber eben 
nur ein Schritt. 

L.. L.. L.. ' ' ' " , ,  uge, uge, uae . . .  

mal näher untersu­
chen !) - wozu gibt es 
für solche Sachen 
die Spätfilme im 
dritten Pro­
gramm?!  

Das Unternehmerbild im Fernsehen 

Über das Fernseh­
programm ärgern 
sich viele. Aber 
kaum jemand hat so 
ausgiebig Gelegen­
heit, seinem Herzen 
Luft zu machen, wie 
Arnold Weingärt­
ner. Er schreibt für 
den Kurz-Nachrich­
ten-Dienst, ein Un-

ternehmer-Info­
blättchen, Fernseh­
kommentare. Meist 
verbitterte. Das hat 
seinen Grund. Denn 
das Unternehmer­
bild im Fernsehen ist 
unter aller Sau! 
Da lief z. B. an elf 

Unternehmer­
nachkommen im 
Fernsehen . . .  
Der Sohn wird 
Schieber und 
Dieb, die Tochter 
Nutte (Der ei­
serne Gustav). 

Montagen zu publi­
kumswirksamer 

Zeit die Serie "Die 
Buddenbrooks". 

Die Geschichte ei­
ner Unternehmer­
f�milie. Man walzte 
breit den Ruin aus. 
Krankheit, Deka­
denz, Lotterleben, 
Selbstmord und 
schließlich der 

Bankrott. Wie soll 
da der Zuschauer 
das Vertrauen in die 
Männer der Wirt­
schaft wahren ! Auch 
wenn der Autor die­
ses Machwerks, ein 
gewisser - hm -
Thomas Mann, No­
belpreisträger ist 
(man müßte dieses 
Komitee wohl auch 

Diese Serie war 
nicht der einzige 
Ausrutscher in die­
sem Jahr: In vier 
Folgen wurde der 
Untergang eines 
mittleren Unter-
nehmens darge-
stellt, im "Eisernen 
Gustav". Auch dort 
Abstieg in morali­
sche Verkommen-

Wer treibt das Wettrüsten voran ? 
Jahr der 

Einführung 
Waffensysteme USA UdSSR 

Atombombe 1946 1950 

Waaaeratoflbombe 1953 1954 

ungatrec:kenbomber 1953 1957 

Mlttalatrec:kenraketen (MRBM) 1953 1959 

Taktlache Nuklearwaffen 1955 1956 

Interkontinentalraketen (ICBM) 1955 1957 

Atom-U-Boote 1956 1962 

U·Boot-Raketen, unterwaaaer-
/ 

abgeachouen (SLBM) 1959 1968 

Anti-Raketen-Raketen (ABM) 1960 1961 

ICBM mit Festetoffantrieb 1962 1969 

Raketen mit mehrfachen, einzeln 
lenkbaren SprangkOpien (MIRV) 1 970 1975 

Marachllugkörper, neue Generation 
(Crulse Missile) 1976 

Raketen mit mehrfachen, nachtriig· 
lieh noch einzeln steuerbaren 
Sprengköpfen (MARV) 1985 

Quellen: SIPRI Y- 19n, Uppsala 19n, 5. 5 t.; SPRI Ye..- 1978, 
London 1978, S. 445-451; Borlt, G.JWalt•. F., Langfristige Tlf"denzen lrn R� 
stungSwe111aut USA gegen UdSSR,In: Ostour-211 973,5.98-tOt ;Bors(G .• 
Nuldeots .. toglsc:he W._.",., ln: Ml-ooen ln dof Sowjetunior>. 
wehrlors<:tu1g -· Bd. 5, MOnehen t9n. s. 66 t. 

heit, Kriminalität 
und - vor allem -
völlige Armut! Wo 
bleibt da die Wirk­
lichkeit?! Der er­
folggewohnte Un­
ternehmer? Jung, 
dynamisch, risiko­
bereit - eben wie das 
Leben so spielt? 
Nehmen wir nur mal 
den Krupp-Erben 
Amdt von Bohlen 
und Halbach, diesen 
Sirup-Jüngling, der 
überall herumjetset­
tet. Oder Christina 
von Opel. Die 1 100 
kg Haschisch, die 
man bei ihr sicher­
gestellt hat - was soll 
der Wirbel darum? 

Hustend und keuchend stiirzen die Schüler 
des Berufsbildungszentrums und der Fach­
oberschule im Münchner Stadtteil Moosach 
in das Schulgebäude. Was ist passiert? Ein 
paar hundert Meter entfernt pumpt das 

· Chemiewerk "Otto Bärlocher" Abfallstoffe 
in die Luft. Qort werden hochgiftige Stoffe 
verarbeitet: Cadmium, Blei, Quecksilber. 
Folgen der Umweltverschmutzung sind 
Kehlkopfreimngen und Bronchialerkran­
kungen bei Anwohnern und Schülern. Schon 
seit einiger Zeit setzt sich eine Bürgerinitia­
tive für die sofortige EinsteUung der Gift­
mischerei im Wohngebiet ein. Auch den 
Schülern und Lehrern "stinkt's": Sie sam­
melten bereits 1600 Unterschriften. Die 
Schülervertretung hat · ebenfalls Aktionen 
angekündigt. 

Oder Gunther 
Sachs, der im 
Schweiße seines 
Angesichts für sich 
arbeiten läßt? 

. . • und in Wirk­
lichkeit: Christina 
von Opel wird 
nach ihrer Verur­
teilung abgeführt. 

Protest gegen Giftstoffe: "Das ist Bärlochers 
Gleichung -für ihn Profit, für uns Knochen­
erweichung. " 
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Der böse Woll 
, , Warum hast du  so ein g roßes 
Mau l ? ' '  
Das Landratsamt 
Ansbach ordnete 
an, daß das Ge-
mälde zu ver-
schwinden habe, 
und sorgte damit für 
großes Aufsehen. 
Presse und Fernse­
hen wollen die Sto­
ry, die Abendzei­
tungen sogar auf der 
Titelseite. 
Worum geht es? Das 
Landratsamt Ans­
bach teilte dem 
Bauern Ulrich Bor­
nebusch mit: "Als 
Inhaber des land­
wirtschaftlichen Be­
triebes Gut Wahr­
berg, Gemeinde 
Aurach, werden Sie 
hiermit aufgefor­
dert, das Portrait des 
Bayerischen Mini-

Sterpräsidenten aus 
der bildhaften Dar­
stellung der Szene 
aus dem Volksmär­
chen Rotkäppchen 
am Westgiebel Ihrer 
Scheune bis zum 22. 
1 1 .  vollständig zu 
entfernen." So stand 
es geschrieben. Be­
gründung im schön­
sten Amtsdeutsch: 
"Am. 7. 1 1 . 1 979 ist 
von Polizeibeamten 
festgestellt worden, 
daß am Westgiebel 
der Scheune vom 
Gut Wahrberg eine 
etwa 5 x 5 m große, 
mehrfarbige bild­
hafte Darstellung 
der Szene aus der 
Märchengeschichte 

Rotkäppchen auf­
gemalt ist, bei der 

das Rotkäppchen 
den im Bett der 
Großmu�ter liegen­
den Wolf fragt, 
warum er ein so gro­
ßes Maul habe. 
Diese Frage ist der 
bildhaften Darstel­
lung auf der Scheu­
nenwand in deutlich 
lesbarer Schrift an­
gefügt. Bei dem auf­
gemalten Bild ist der 
Kopf des Wolfes 
durch einen 
menschlichen Kopf 
ersetzt, der offen­
sichtlich die Ge­
sichtszüge des Baye­
rischen Ministerprä­
sidenten Dr. h. c. 
Strauß in einer Ka­
rikatur darstellen 
soll." Weiter heißt 
es in der Begrün­
dung: "Die Art der 
bildliehen Darstel­
lung iäßt keinen 
Zweifel darüber 
aufkommen, daß 
"mit der menschli­
chen Darstellung 
anstelle des Wolfes 
an der bemalten 
Scheunenwand der 
derzeitige Bayrische 

Ministerpräsident 
Dr. h. c. Josef 
Strauß in einer Ka­
rikatur dargestellt 
werden sollte und 
daß durch die ange­
fügte schriftliche 
Frage , . . .  warum 
hast Du so ein gro­
ßes Maul?' ein Be­
zug auf dessen Per­
son hergestellt wer­
den soll. Diese Ab­
sicht wird durch das 
Rautenmuster auf 
dem dargestellten 
Bettzeug noch un­
terstrichen." Ja, ja, 
Märchen haben es 
eben in sich ! 

"Tradition "  im Stabsg ebäude 

"Ja, ich bin sch9n mal dran vorbeigegan­
gen, ich habe mir aber nichts dabei ge­
dacht", meint Oberstleutnant Dischert, 
Presseoffizier der 3. Panzer-Divisi.on. In 
der Eingangshalle des Stabsgebäudes der 
Theodor-Körner-Kaserne erblickt der 
Besucher eine "Traditionsecke". Eine 
Schaufensterpuppe in der Uniform eines 
Fliegerhauptmanns der Hitler-Armee 
lacht gespenstisch, als gäbe es nichts 
Schöneres als den Luftkampf. An der 
Wand Abbildungen von Offizieren der 
Naziwehrmacht. Und unter alten Urkun­
den für "soldatische Leistungen" eine 
protzige Landkarte: "Die Feldzüge 
1939-1945". Traditionspflege beim 
Bund - jener Armee, die angeblich nur 
den Frieden im Auge hat. Die Theodor­
Körner-Kaserne ist kein Einzelfall : Nazi­
traditionszimmer, -ecken und -kabinette 
gibt es an vielen Standorten. Mit Nazior­
den, -dolchen, -spangen, mit kraftmeieri­
schen Kriegsgemälden, mit alten Wehr­
machtsfahnen und -emblemen. Oberst­
leutnant Dischel: "Irgendwelche Tradi­
tionen muß man ja pflegen." 

Braune Traditionsecke im Stabsgebäude: 
"Eine ganz bannlose Angelegenheit", 
meint der Presseoffizier. 

Die Feldzüge -

Anti-StrauB-Piakene: 
ein Entlassungsgrund? 

I n  der Januar-Aus­
gabe der jugendpo­
litischen blätter 
werden u. a. fol­
gende Themen 
kommentiert und 
dokumentiert: Jun­
ge-Union-Kongreß 

in Hannover; 

Adressen von 
Rock-gegen-

rechts-Initiativen; 
Lage der Frauen in 
der Krise ; AEJ­
Konferenz; Arbei­
terj ugend-Kongreß 

der Jusos Nieder­
sachsen; Balaton-

Konferenz; Aufrufe A und Erklärungen 9 
von Jugendverbän-
den zur Jugendver­
treteiwahl '80. 
Abonnementkarten 
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Ober D i rekto ren , Demo kratie und eine Demo 
Das war passiert: Der 26jährige Arbeiter 
Erhard Sieland, beschäftigt bei den 
Sundwinger Messingwerken in Hemer 
bei Iserlohn,trug einen Aufkleber am Ar­
beitsanzug: "Strauß -nein danke !" Seine 

Vorgesetzten forderten ihn auf: "Machen 
Sie das Ding ab!" Schließlich schaltete 
sich der technische Direktor, Herr Adels, 
ein, und als Erhard Sieland der Aufforde­
rung nicht nachkommen wollte, wurde er 
fristlos entlassen. Begründung: "Störung 
des Arbeitsfriedens." Doch Erhard Sie­
land ließ das nicht einfach über sich erge­
hen. Eine Woche lang stand er vor dem 
Betriebstor, verteilte Flugblätter und 
sorgte damit für allerhand Aufsehen im 
Betrieb. Die IG Metall gewährte ihm 
Rechtsschutz. Im Januar findet die Ge­
richtsverhandlung statt. Die IG Metall 
Iserlohn zu "elan": "Von Störung des 
Arbeitsfriedens kann natürlich über­
haupt keine Rede sein." Wir versuchten 
auch, den technischen Direktor Adels zu 
einer Stellungnahme zu bewegen. Doch 
der meinte nur: "Ihnen gebe ich keine 
Auskunft." Als wir nach dem Warum 
fragten, hieß es nur noch: "Klack !" Der 
Herr Direktor hatte aufgelegt. 

für die jugendpoliti­
schen blätter auf 
Seite 37. 

r---------------------------------------� > 

Radio Prag 
Die Auslandssendung des 

tschechoslowakischen 
Ru ndfunks brin gt täglich 
um 1 8 , 1 9 , 20, 21 und 22 
Uhr halbstündige Pro­
gramme in  deutscher 
Sprache mit Nachrichte n ,  
Kommentaren,  Reporta­
gen,  I nformationen und  
I nteressantem aus der  
CSSR sowie Steil ung­
nahmen zu i nternationalen 

Ereignissen.  Jeden M itt­
woch um 20 Uhr und am 
Sonnabend um 21 Uhr 
senden wird das J ugend­
magazin ,  jeden Montag 
um 20 Uhr und am Mitt­
woch um 22 Uhr die H ö­
rertribüne - ein Diskus­
sionsforum auch für Sie . 

Unsere Sendungen können Sie 
auf der Mittelwelle 233 , 1  m 
(1 287 kHz) und auf der Kurz­
welle im 49-Meter-Band 
(6 055 kHz) empfangen . 

:::J N (1) 
(()" 
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Moskau - Jerewan - Tblissi - Moskau 
vom 1 2.7. bis 26.7.1 980 
Eine Reise für Abenteurer. Von Moskau aus 
geht es per Flugzeug nach Je'rewan. Drei Tage 
werden im Internationalen Jugendlager am 
Sewansee verbracht, bevor es durch die 
Schluchten des Kaukasus weitergeht. Hier 
warten Begegnungen im Gebirge, zünftiges 
Essen am Lagerfeuer und weitere Höhepunkte 
bei einem zweitägigen Besuch von Tblissi. 
Moskau bietet Treffen mit Komsomolzen, 
Sportlern und ein reichhaltiges Kultur- und Frei� 
zeitangebot. 

· 

Karten für die Eröffnungsveranstaltung können 
solange der Vorrat reicht bei der Anmeldung 
mitbestellt werden. 

-

. 2  

Moskau - Jareslaw - Moskau vom 1 3.7. · " 
bis 26.7.1 980 
Flug nach Moskau, von dort aus w�iter mit dem 
Zug nach Jareslaw. l n  einem Internationalen 
Jugandlager, direkt an einem Wolgasee, vier 
Tage Aufenthalt. Treffen mit Jugendlichen aus 
aller Welt, Möglichkeiten zu Besichtigungen und 
Gesprächen. 
Vom 1 8. bis 26.7. Aufenthalt in Moskau. Dieein­
malige Chance, an der Eröffnungsveranstaltung 
der olympischen Spiele teilzunehmen, sollte 
man durch rechtzeitige Kartenvorbestellung 
zusammen mit der Reiseanmeldung ausnutzen. 
ln Moskau Freundschaftstreffen mit dem Kom­
somol und Möglichkeiten zu vielfältigen Be-
sichtigungen. 

· 

Moskau - Uljanows� 
vom 26.7. bis 1 0.8.1 91 
Moskau in der zweiten 
Spiele. Wer schnell be� 
Karte für die Abschluß' 
Am 4.8. startet das Flu! 

• Dort gibt es ebenso wi1 
keit zu Treffen, Besieht 
Veranstaltungen. 
Höhepunkt der Reise v 
Schiffsreise auf der Wc 
Kasan sein. Sollten nicl 
Stürme toben, ist Seek 
auszuschließen. 
ln Kasan, im lnternatio1 
auch 1 976 die Teilnehr 
zuges beherbergte, zw 
gestaltung mit Jugend! 



l 
Kasan - Moskau 

ifte der Olympischen 
t kann sich noch eine 
mstaltung sichern. 
ug nach Uljanowsk. 
Moskau die Möglich­

lgen und kulturellen �edo

.

ch sicherlich dte 
von Uljanowsk nach 

nvorhergesehene 
heit weitgehend 

[n Jugendlager, das 
des Freundschafts­

age aktive Freizeit­
tln ausvielen Ländern. 

EISE 

.. 

Moskau - Kiew - Wolgagrad - Moskau 
vom 1 2.7. bis 26.7.1 980 
Flug nach Moskau und gleich am nächsten Tag 
ein besonderer Leckerbissen. Es geht per 
Nachtzug (4-Bett-Abteil) nach Kiew. Kiew, die 
Hauptstadt der Ukrainischen SSR, wird auch 
die »Mutter der russischen Städte« genannt. 
Dort zwei Tage Aufenthalt. 
Per Flugzeug weiter nach Wolgagrad (*dem 
ehemaligen Stalingrad, der Stadt, in der die 
Hitlerarmee 1 943 eine entscheidende Nieder­
lage hinnehmen mußte.), hier zahlreiche Mög­
lichkeiten zu Besichtigungen, Stadtrundfahrten, 
Gesprächen und Treffen mit Komsomolzen. 
Bei rechtzeitiger Bestellung sind noch Karten 
für die Eröffnungsveranstaltung der Olympi ­
sehen Spiele zu bekommen. 

( 0 0 . . 

Moskau 24.7. bis 29.7.1 980 
Das ist der absolute Reise-Knüller im elan­
shop-Angebot. Flug von Berlin-Schönefeld, 
Unterbrinqun� in Vier-Bett-
Zimmern im Hotel Turist. Dazu gibt es ein 
attraktives Programmangebot U.a. Freund­
schaftstreffen mit dem Komsolmol, Spitzen­
sportlern, Besichtigung von Museen, Stätten der 
Arbeiterbewegung und Stadtrundfahrten. 
Und zusätzlich bietet der elan-shop einen Pro­
grammblock für spottbillige 90,- DM an. Darin 
sind enthalten: zwei Nachmittage mit Ent­
scheidungen im Olympia-Stadion, zwei Vor­
mittage mit Vor-undZwischenrunden-Kämpfen, 
ein Zirkusbesuch, ein Konzert und eine weitere 
Olympia-Karte. Dieser Programmblock muß 
gesondert gebucht werden. 

25 
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Anmeldung 
Mit Deiner Reiseanmeldung gibst Du dem ReiSe­
büro den Auftrag für den Abschluß des Reise­
vertrages. Sie ist dann verbindlich, wenn die 
Buchungszentrale von hansa-tourist Harnburg 
Dir die Buchung und den Preis der Reiseschrift­
lich bestätigt hat. 

Anzahlung 

Ein besonderes Angebot von hansa-tourist 
Harnburg für diese Reisen: 

e bei Anmeldung im Januar beträgt die An­
zahlung 200,- DM, im Februar und März 
Ratenzahlungen von je 1 00,- DM und die 
Restzahlung bis zum 1 5. April 1 980. 

• bei Anmeldung im Februar ebenfalls 200,-DM 
Anzahlung und eine Rate von 1 00,- DM im 
März, Restzahlung bis zum 1 5. April 1 980. 

• bei Anmeldung im März 300,- DM Anzahlung 
und Restzahlung bis zum 1 5. April 1 980. 

Leistungen und Preise 
Der Umfang der vertraglichen Leistungen ergibt 
sich aus der Leistungsbeschreibung im 
Prospekt sowie aus den darauf bezug­
nehmenden Angaben in Deiner Reisebe­
stätigung. 

Eintrittskarten 
hansa-tourist nimmt alle Kartenwünsche ent­
gegen und wird bemüht sein, diese maximal zu 
erfüllen. Für viele olympische Wettkämpfe 
stehen noch Sitzplatzkarten in den verschie­
denen Preisklassen zur Verfügung. Im aUge­
gemeinen werden pro Veranstaltung drei oder 
vier unterschiedliche Preiskategorien ange­
boten. 
Die Eintrittskarten kosten für die Vor- und 
Zwischenentscheidungen zwischen 7,- und 
20,- DM; für die Finalkämpfe zwischen 20,-und 
60,- DM; für die Eröffnungsveranstaltung von 
34,- bis 84,- DM. Der Zeitplan der Veran­
staltungen und die Kartenpreisl iste senden wir 
Dir auf Wunsch kostenlos zu. 

··· ·
·
· · · � � · · ·

·
· · · · · · · · · ··· 

• ' ' � • 
• . . §  
• Ich möc�e zu den Olympischen Spielen '80 
: in Moskau reisen! 
I 
• 
I 
I 
I 
I 
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,. Geboren am 9. Januar 
1 890 zu Berlin mit unge­
heuren Nasenlöchern. 
Seine Tante Bertha um­
steht seine Wiege und 
hat es gleich gesagt. Ge­
rät nach kurzen V ersu­
chen, ein anständiger 
Mensch zu werden, in die 
Schlingen des Herausge­
bers S. J., der ihn zu 
mannigfaltigen Arbeiten 
verwendet: Er darf zu 
Beginn der Bekannt­
schaft Artikel und Ge­
dichte schreiben, bringt 
es aber schon nach fünf· 
zehn Jahren zum selb· 
ständigen Briefefrankie­
ren und andern wichtigen 
Büroarbeiten • • •  " 

So schrieb er über sich 
selbst, Kurt Tucholsky, 
der Mann mit den fünf 
PS. So wurde er genannt, 
weil er unter fünf ver­
schiedenen Namen 
schrieb: Gedichte, Re­
portagen, Kritiken, Sati­
ren, Glossen. Kurt Tu­
cholsky haßte den Krieg. 
Gemeinsam mit seinem 
Freund Carl von Ossietz­
ky, den die Nazis später 
ermordeten,'entlarvte er, 
in der Zeitschrift "Die 
Weltbühne" heimliche 
Rüstungs- und Auf­
marsch_pläne während der 
Weimarer Republik. Er 
warnte vor der Politik 
der Notverordnungen 

Kurt Tucholsky! 

cn» [J\;)Jll} 
• 

Deutsche Kinder in Paris 

Im Pariser Gewerkschafts­
haus lärmt der große, braun­
graue VersammlungssaaL 
Kinder, überall Kinder. In der 
Ecke stehen Pakete, Kisten, 
Rucksäcke . Frauen 
sitzen auf den Bänken. Arbei­
terfrauen. Man sieht viele 
verheulte Gesichter. 
Ein Transport deutscher Kin­
der, die sechs Monate zu Be­
such bei den französischen 
Genossen waren, nimmt Ab­
schied. 
Die Internationale Arbeiter­
hilfe, die dieses wunderbare 
Werk organisiert und ermög­
licht hat, hat damit den deut­
schen Proletarierkindem 
sechs materiell sorglose Mo­
nate bereitet. Selbstverständ­
lich machte die deutsche Re-

A gierung ihre traditionellen 
• Kindereien: Sie setzte dem 

Werk der Völkerversöhnung 
zunächst die Schwierigkeiten 
entgegen, die sie in ihrer 

Jämmerlichkeil immer macht, 
wenn etwas gegen die Dik­
tatur der Industrie- und Mili­
tärkaste in Deutschland ge­
schieht. 
Noch einmal sitzen alle Pfleg­
linge auf der linken Seite des 
Saales, die Mütter auf der' 
rechten. 
Da tritt ein Redner auf die 
kleine Tribüne und spricht. 
"Habt ihr euch wohlgefühlt?" 
Und alle Kinder im Chor: 
"Ja!" "Dann vergeßt das 
nicht", sagt der Redner, "und 
seid dankbar für die Gast­
freundschaft und bewahrt an 
diese Monate ein gutes An­
denken. Und wenn euch spä­
ter einmal eure Offiziere auf­
rufen und euch befehlen wol­
len, auf die französischen 
Freunde zu schießen, dann tut 
das nicht und antwortet ih­
nen: ,Macht euch euren Krieg 
alleine !' " 

Der Mensch 

Der Mensch hat zwei Beine 
und zwei Überzeugungen :  
eine, wenn's ihm gutgeht, 
und eine, wenn's ihm 
schlecht geht. Die letztere 
heißt Religion. 
Der Mensch ist ein Wirbel­
tier und hat eine unsterbli­
che Seele, sowie auch ein 
Vaterland, damit er nicht zu 
übermütig wird. 
Der Mensch ist ein nützli­
ches Lebewesen, weil er 
dazu dient, durch den Sol­
datentod Petroleumaktien 
in die Höhe zu treiben, 
durch den Bergmannstod 
den .Profit der Grubenher­
ren zu erhöhen, sowie auch 
Kultur, Kunst und Wissen­
schaft. 

und dem Parteienklüngel, 
vor den Feinden der Re­
publik, den Faschisten. 
Er machte Heuchelei, 
Vereinsmeierei und Bü­
rokratentum lächerUch. 
Mit Liebe und viel Hu­
mor schilderte er die 
Sorgen, Nöte und Freu­
den der "kleinen Leute". 
1933 mußte Tucholsky 
vor den Nazis nach 
Schweden ßiehen. 1 936 
nllbm er sich; verzweifelt 
über die politische Ent­
wicklung in seiner Hei: 
mat, das Leben. Auf sei­
nem Grabstein steht: 
"Hier ruht eine eiserne 
Schnauze und ein 
nes Herz." 

- -@ 

Schni sei Der General im Salon 

Wegen ungünstiger Witte­
rung fand die deutsche Re­
volution in der Musik statt. 

Das Englische ist eine einfa­
che, aber schwere Sprache. 
Es besteht aus lauter 
Fremdwörtern, die falsch 
ausgesprochen werden. 

Wenn man einen Menschen 
richtig beurteilen will, so 
frage man sich immer: 
"Möchtest du den zum Vor­
gesetzten haben?" 

10. August 
Das für heute früh 8.30 Uhr 
angesetzte Chaos ist durch 
.eine Notverordnung der 
Regierung auf morgen ver­
schoben worden. 

1 1 . August 
Heute 8.30 Uhr ist das 
Chaos ausgebrochen (siehe 
auch letzte Nachrichten). 
Das Chaos wurde durch 
eine Rede des Reichskanz-

So ungefiihr denke idt mir im 
Kriege die Tätipeit eiaes 
Generals, dieses Kommer­
zienrates der Sdllacbten. Nur 
die Heeresberichte sind falseb 
formuliert: 
"An der Spitze seines Generals 
stürzte sich das heldenmütige 
Korps in die brausende 
Schlacht. Mit geschwungenem 
Telefonhörer setzte der uner­
schrockene Führer seinen 
Truppen nach, die er zu Paa­
ren vor sich hertrieb. Als im 
Stabsgebäude das Essen ser­
viert wurde, rief er: ,Mir 
nachr, und alles folgte seinem 

Deutsches Chaos 

lers sowie durch einen kur­
zen, kernigen Spruch des 
Reichspräsidenten Hindeo­
burg eröffnet. Der preußi­
sche Ministerpräsident 
Braun führte in seiner 
Chaos-Rede aus, daß 
Deutschland auch fürder­
hin. Das bayrische Chaos 
brach erst um 9.10  Uhr aus. 
Die Reichsbank nahm eine 
abwartende Stellung ein. 

Gebet nach dem Schlachten 

Herrgott! 

heldenmütigen Beispiel. Wäh­
rend der Kampf tobte, wankte 
und wich er nicht aus seinem 
Te/efonunterstand, und erst, 
als der Rückzug einsetue, war 
er in seinem Automobil wieder 
auf dem laufenden. Er war 
sehr beliebt - jeden Mann der 
Truppe kannte ihn flüchtig. 
Immer neue und neue Batail­
lone warf der Tapfere in die 
Einbruchste/le, sich selber 
aber vergaß er leider mit hin­
einzuwerfen. Und wenn er sich 
nicht den Magen an heißem 
Kaffee verbrüht hat, dann lebt 
er heute noch. " 

12. August 
Heute hat das Reichs­
Chaos-Amt seine Arbeit 
angetreten. Jedes Chaos 
bedarf demnach einer be­
sonderen Chaos-Aus­
bruchs-Genehmigung durch 
das Reichs-Chaos-Amt, ei­
ner Nachprüfung durch das 

Reichs-Chaos-Nach­
schau-Amt sowie durch die 
einzelnen �haos-Landes­
ämter. 

Wenn du wirklich bist, als den wir dich lernten: 
Steig herunter von deinem Himmel, dem besternten! 
Fahr hernieder oder schick deinen Sohn! 
Reiß ab die Fahnen, die Helme, die Ordensdekoration ! 
Verkünde den Staaten der Erde, wie wir gelitten, 
wie uns Hunger, Läuse, Schrapnells und Lügen den Leib zerschnitten ! 
Feldprediger haben uns in deinem Namen zu Grabe getragen. 
Erkläre, daß sie gelogen haben ! Läßt du dir das sagen? 
Jag uns zurück in unsre Gräber, aber antworte zuvor! 
Soweit wir noch können, knien wir vor dir - aber leih uns dein Ohr! 
Wenn unser Sterben nicht völlig sinnlos war 
verhüte wie 1 9 14 ein Jahr! 
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Bokel - ein kleines Dorf im Kreis Pinne- ' 
berg, Schleswig-Holstein. 449 Einwohner. 
Die meisten leben hier von der Landwirt­
schaft. Alteingesessene Bauern und junge 
Familien, die sich hier ein Einfamilienhaus 
zusammengespart haben. Eine Hauptstra­
ße, ein Gasthof, ein Kriegerdenkmal. Ein 
friedliches Dorf. Bis 1979 die Neonazis 
kamen. 

Das erste Haus nach dem Orts­
eingangsschild auf der rechten 
Straßenseite wird von den Dorf­
bewohnern argwöhnisch betrach­
tet. Hier wohnt die Familie Bau­
mann. 
Lange war es ruhig um sie. Man 
kannte ihre Nazieinstellung, ihre 
Sprüche, ihre Pöbeleien. 
Aber man beachtete sie nicht 
weiter. Seit dem Frühjahr 1979 
ist das anders geworden. Jetzt 
fürchtet man die Baumanns. An-

28 

gesporiJt durch die provokativen 
Aufmärsche, Hakenkreuz­
schmierereien und Gewalttätig­
keiten der neonazistischen Ak­
tionsfront Nationaler Sozialisten 
(ANS) im 40 km entfernten 
Hamburg, trafen sich bei Bau­
manns immer mehr junge Neo­
nazis aus der Umgebung. Ange­
leitet wurden sie von Tibor 
Schwarz, Baumanns Stiefsohn, 
einem der gewalttätigsten Neo­
nazis der ANS.Mehrfach wurde er 

wegen Überfällen und faschisti­
scher Propaganda festgenommen 
und verurteilt. Er hatte sich zum 
Ziel gesetzt, in Bokel und Umge­
bung eine schlagkräftige Neona­
zitruppe aufzustellen. Mit "Er­
folg". 
In der Nacht zum 11. August fie­
len zwei Neonazis aus Bokel (ei-

ner von ihnen war der 15 jährige 
Chris Baumann) mit einem Mes­
ser über einen 26jährigen Tank­
wart her. Die Neonazis flüchte­
ten, das Opfer mußte schwer ver­
letzt ins Krankenhaus. 
Regelmäßig führten die Neonazis 
Marsch- und Gefechtsübungen 
im Dorf und der Umgebung 
durch. Kaum ein Dorfbewohner 
wagte sich dann auf die Straße. 
Die Neonazis terrorisierten je­
den, der sich ihnen in den Weg 
stellte. Wolfgang Jonitz erzählt: · 
"Im Oktober war ich mit meiner 
Frau beruflich auf einer Messe. 

Meine Tochter blieb alleine im 
Haus. Da haben sie angeklingelt, 
ihr einen Eimer Sand ins Gesicht 
geschüttet. Sie wollten ins Haus 
stürmen. Als meine Tochter 
schrie, sind sie abgehauen. Ich 
habe Strafantrag .gestellt. Später 
haben sie mich mit 15 Leuten, 
darunter 12- und 13jährige, und 
Frau Baumann als Anführerio 
überfallen. Ich konnte mich so­
eben noch retten. 30mal haben 
sie in unser Wochendhaus einge­
brochen und uns Scheiben einge­
schmissen." 
Vergeblich wandten sich Betrof­
fene und Jugendorganisationen 
wie die Landjugend und die 
SDAJ an die Polizei und ans In­
nenministerium. 
Selbst nach dem Messerüberfall 
wollte das Innenministerium 

noch nichts von vermehrten Deo­
nazistischen Aktivitäten wissen. 
Uwe, einer der Jugendlichen aus 
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Hans-Martin MöUer, 
Kochlehrling aus 

Barmstedt: "Wenn 
hier gegen die Neo­

nazis nichts getan 
wird, dann kommen 

immer mehr auch aus 
den umliegenden Dör­

fern. Die sagen dann; 
wenn das nicht richtig 

wäre, was die Neona­
zis machen, dann hätte 

man sie ja einge­
sperrt." 

Wolfgang Jonitz wurde 
mehrfach Opfer der 
Neonazibande: "Ich 

war beim Justizmini­
sterium und beim In­
nenminister. Die ha-

ben ja gar nicht ge­
wußt, wie schlimm das 
hier schon ist. Die ha­

ben von der Polizei 
nur dürftige Mitteilun­

gen bekommen." 

Tibor Schwarz (rechts) organisierte den Neonaziterror in Bokel. Un· 
ser Foto zeigt ihn als Gründungsmitglied der Hamburger "Aktions· 
front Nationaler Sozialisten", deren Führer Michael Kühnen kürzlich 
in Bückeburg zu vier Jahren Gefängnis verurteilt wurde. 

Barmstedt berichtet von den 
Konsequenzen: "Das konnte 
nicht so weitergehen. Da Polizei 
und Justiz auf dem rechten Auge 
blind waren, mußten wir selbst 
handeln." 
Die Landjugend der Gemeinde 

organisierte einen Selbstschutz 
für eines ihrer Mitglieder, das be­
droht wurde, weil es in einem 
Prozeß gegen die Neonazis aus­
sagen sollte. Die SDAJ führte 

Veranstaltungen mit Antifaschi­
sten und Widerstandskämpfern 

durch, machte ein "Rock gegen 
rechts"-Konzert. Der Höhe­
punkt der Aktivitäten war eine 
Demonstration am 18. Novem­
ber in Bokel, an der sich 400 
Leute beteiligten. 
Holger, einer der Teilnehmer: 
"Diese Demonstration war wirk­
lich eine große Sache. So viele 
Leute hat es in Bokel noch nie auf 
einem Haufen gegeben. Alte und 
Junge. Aus Bokel und aus der 

deutliches Signal 
Umgebung. Das war ein deutli­
ches Signal für die Neonazis, daß 
wir uns nicht länger terrorisieren 
lassen. Und auch ein Zeichen für 
die zuständigen Behörden, en,d­
lich mal etwas zu unternehmen." 
Schon die Vorbereitungen zur 
Demonstration waren ein großer 
Erfolg: Innerhalb von 24 Stun­
den unterschrieben 149 Bürger 
ein Flugblatt zur Demonstration. 
Der Pfarrer war dabei, Lehrer, 
Hausfrauen, Arbeiter und Stu-

Theo Decker, Rentner 
und ehemaliger Wider­
standskämpfer: "Wir 
haben das damals alles 
schon mal erlebt, die­
sen Terror. Früher wa­
ren viele Bauern Hel­
fer der Nazis. Heute 
�ind sie dagegen. Vor · 

allem die vielen Ju­
gendlichen. Das ist gut 
so und zeigt, daß sich 
die Zeiten geändert 
haben." 

Ingo Waschkau, Stu­
dent und Mitglied der 
Gruppe "Entschiede­
ner Christen": "Für 
mich gehört ein Christ 
in die Welt. Vor allem 
dahin, wo Schwie­
rigkeiten und Pro­
bleme sind, nicht in 
sein Kämmerlein. 
Deshalb bin ich dabei, 
wenn es gegen Neo­
nazis geht." 

denten. Mit den Flugblättern ging 
man von Haustür zu Haustür und 
lud die Dorfbewohner ein, bei 
der Demonstration mitzuma­
chen. 
Heinz erinnert sich: "Die Leute 
waren sehr freundlich. Viele ha­
ben uns noch mehr über die Neo­
nazis erzählt und auch über ihre 
Erfahrungen von damals, wäh­
rend des Faschismus. Ich habe 
keinen getroffen, der gegen un­
sere Aktion war. 
Mehr noch. Als ich mit einigen 
Freunden in die einzige Gast­
stätte des Ortes kam, saßen am 
Tisch einige ältere Landwirte. Es 
dauerte etwas, bis ich den Mut 
fand, sie anzusprechen. Zu mei­
ner Verblüffung sagten sie: 
,Komm lat uns irst mol een Lüt-

ten krieg'n!' 
Das ließ ich mir natürlich nicht 
zweimal sagen. Nachdem ich den 
spendierten Schnaps runterge­
kippt hatte, versprachen alle, bei 
der Demonstration dabei zu 
sein." Jürgen Pornorio 
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Mümhens Oberbürgermeister Kiesl als Vampir - der. Verkehrs· Ver 
bund, an sich ein gut ausgebautes Nahverkehrsnetz- erhöht die Tarife 
um mehr als 30 Prozent. 

Nahverkehr ist ungeheuer ­
erstens Scheiße, zweitens teuer 

Das tägliche 

4.30 Uhr früh. Gespenstische leere Straßenbahnen und Busse 
fahren durch die Stadt. Die S-Bahn hat drei oder vier Übrigge­
bliebene als Fahrgäste. Drei Stunden später: Im Bus kommt 
man kaum mm Atmen, geschweige denn zum Vokabelnlernen. 
Die Straßenbahn ist unpünktlich, und wegen des Gedränges auf 
der RoDtreppe mr U-Bahn verpaßt man den Zug. Für die Au­
tofahrer meldet der Verkehrsfunk ununterbrochen Stauungen 
auf den Autobahnen. Jeden Morgen das gleiche Chaos. Und 
die Fahrpreise soßen überall schon wieder steigen. 
Wie soll und kann es mit dem Nahverkehrssystem weiterge­
hen? Dr. log. lngo Hausen und Dipl.-lng. Joachim Rönnau, 
zwei junge �änner, deren Beruf die Verkehrsplanung ist, ge· 
ben zwar kein Patentrezept, aber eine Menge Informationen 
über Ursachen und mögliche Lösungen. 

"Ganz klar: In den grolJen Städ­
ten und Ballungsräumen hat das 
Auto für die Zukunft keine 
Chance. Einfach weil es den Le­
bensbedürfnissen der Menschen 
widerspricht. Den Bedürfnissen 
nach genügend Platz, sauberer 
Luft, nach mehr Grünflächen, 
nach Sicherheit auf der Straße. 

Andererseits kann man mit dem 
Auto schnell und bequem Ver­
bindungen zwischen Orten und 
Stadtteilen herstellen. Und das 
entspricht dem Bedürfnis nach 
Kontakt und der Notwendigkeit, 
arbeiten zu gehen und einzukau­
fen." 
Bus und Bahn sind zur Zeit darin 

keine Alternative.11Das öffentli­
che Nahverkehrsnetz muß at­
traktiver werden. Das heißt vor 
allem bequemer und schneller. 

Es muß schnell erreichbar sein, 
das Ein- und Aussteigen muß un­
kompliziert sein, die Wartezeiten 
verkürzt werden. Erst bei einem 
verbesserten Nahverkehr gibt es 
die Aussicht, daß mehr Leute 
vom Auto auf die Bahn umstei­
gen, ein Teil des Chaos beseitigt 
wird." · 

Die Entscheidungen darüber 
hängen aber kaum von den Ge­
meinden ab, die das Nahver­
kehrsnetz tragen und verwalten. 

Hunderttausende forderten bei den Rote- Punkt· Aktionen einen bßtigt 
durch Kaußtäuser und Betriebe! 

Die Entscheidungen wurden vor 
rund dreißig Jahren getroffen. 
Und sie hießen: Geplant und ge­
macht wird, was der Industrie 
nutzt. Der Autobmobilindustrie, 
die sehr gewinnträchtig ist, der 
Mineralölindustrie, · die an den 
vielen Autos verdiente, der Bau­
industrie und anderen Branchen 
natürlich auch. Entsprechend 
wurden vor allem Bundesfern­
straßen - Autobahnen und Bun­
desstraßen - gebaut. "Der 
Grundgedanke war auch eine 
,autogerechte Stadt' zu planen 
und zu konstruieren. Stadt­
schnellstraßen und Ringe zer­
schnitten Wohnviertel und 

Grünanlagen. Die Stadtplanung 
wurde auf das Auto ausgerich­
tet." Damit geriet der öffentliche 
Nahverkehr natürlich ins Hinter­
treffen. Hier wurde weder groß­
zügig geplant noch Geld inve­
stiert. Die Folgen: Weniger 
Fahrgäste, Verlust an Einnah­
men. Dann wurde weiter das 
wegrationalisiert, was kein Geld 
mehr brachte. Und die verblei­
benden Straßenbahnen und 
Busse wurden immer teurer. Na­
türlich auf Kosten derjenigen, die 
sich kein Auto leisten können, 
auf Kosten der Familienmitglie­
der, die auf den Nahverkehr an­
gewiesen sind, auf Kosten der 



inheitstarif und eine Nahverkehrsabgabe 

Schüler, Jugendlichen und alten 
Menschen. 
Mit einem solchen Konzept war 
das Chaos sozusagen vorpro­
grammiert. Und die Blechlawine 
rollt. Die Städte sind vollgestopft 
mit Autos, allmorgendlich be­
ginnt in den Zentren die Schlacht 
um die Parkplätze, ein wahnsin­
niger Ideenreichtum wird aufge­
bracht, noch schnellere und kür­
zere Schleichwege zu finden.· 
Klar ist, daß es so nicht weiter­
geht. Der Protest gegen die 
schlechten Lebensverhältnisse in 
den Städten wuchs. Und auch die 
Diskussion um die Zukunft der 
Energieversorgung hat dazu bei-

Attraktiver Nahverkehr heißt auch: bequem ein- und aussteigen kön­
nen, wenig Wartezeiten. S- und Stadtbahnen haben da schon Fort­
schritte 2e1nw�ht. 

getragen, daß seit einigen Jahren 
mehr für einen attraktiven öf­
fentlichen Nachverkehr geplant 
und gebaut wird. Die Entschuldi­
gungen, vorrangig den privaten 
Autoverkehr zu fördern, sind 
damit natürlich nicht aufgeho­
ben. Und die Industrie hat nach 
wie vor entscheidenden Einfluß. 
Deshalb sind viele Planungen 
auch unausgegoren, halbherzig. 
Da werden wieder die hohen fi­
nanziellen Verluste angeführt, 
die sinkenden Fahrgastzahlen. 
Die Katze beißt sich in den 
Schwanz. Und der Benutzer soll 
die Zeche zahlen. In München 
werden zum Jahresanfang die 
Fahrpreise um mehr als 30 Pro­
zent erhöht, und wenn der Ver­
kehrsverbund Rhein-Ruhr in 
Kraft tritt, werden vor allem die 
Senioren und die Schüler zur · 

Kasse gebeten. Viele Karten 
werden bis zu 100 Prozent teurer. 
"Die Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste, Transport und Verkehr 
l,lat dieses Problem so formuliert: 
,Der öffentliche Personennah­
verkehr ist eine Gemeinschafts­
aufgabe und zählt zu unverzicht­
baren Grundbedürfnissen des 
täglictien Lebens. Seine gesell­
schaftspolitische Bedeutung muß 
eindeutig den Vorrang vor be­
triebswirtschaftlichen Überle­
gungen erhalten.' Wir meinen 
auch, daß die Frage der Kosten 
nicht im Vordergrund stehen 
darf. Natürlich ist es unsinnig, zu 

verkehrsarmen Zeiten nachts alle 
paar Minuten eine leere Straßen­
bahn loszuschicken. Da könnte 
dann der ,Bedarfsverkehr' ein­
setzen. Ein Bus, den !Jlan bestel­
len kann wie ein Taxi. In Wun­
storf bei Hannover läuft zur Zeit 
so ein Modellversuch. Und bei 
per Frage der Finanzierung ist die 
Forderung, die vor einigen J ah­
ren in den Rote-Punkt-Bewe­
gungen gegen die Tariferhöhung 
im Nahverkehr erhoben wurde, 
immer noch ganz aktuell: Erhe­
burig einer Nahverkehrsabgabe. 
Kaufhäuser und Betriebe, wo die 
Menschen zum Einkaufen und 
Arbeiten einfach hin müssen, sol­
len diese Abgabe bezahlen. Au­
ßerdem waren es doch die Be­
triebe, die durch ihre ständige 

Vergrößerung und Erweiterung, 
verursacht haben, daß die Leute 
nach außerhalb ziehen mußten, 
weil sie wegen der miesen Ver­
hältnisse oder den zu teuren Mie­
ten nicht mehr in den Städten le­
ben konnten. Und diese Betrie­
be, vor allem die Kaufhäuser, ha­
be� ja auch ein Interesse, daß die 
Menschen in die Innenstädte 
kommen. Sie investieren Geld für 
den Bau von Parkhäusern. Dann 
können sie auch die Nahver­
kehrsabgabe zahlen. Dadurch 
könnte das Netz erweitert und 
attraktiver gemacht und dadurch 
zu einer guten Alternative für 
immer mehr Leute werden." 

Dorothee Peyko 

Knopfdruck an der Rufsäule genügt, und der Bus kommt. Ein Modell­
versuch in Wunstorf bei Hannover - eine Möglichkeit, in verkehrsar­
men Zeiten nach Bedarf zu fahren, bequemer und wirtschaftlicher, als 
in großen Abständen eventuell leere Busse fahren zu lassen. . 

r-------------, Q) 

Die Malnungen 
gehen auseinander 

Es gibt keinen Roman, der 
in der Jugendzentrums­
bewegung, unter Jugend­
hausbesuchern und So­
zialarbeitern so stark dis­
kutiert wird, wie dieser. 
Während die einen sagen: 
"Das · ist Utopie, so toll 
kann sich ein Jugendzen­
trum gar nicht entwickeln", 
meinen die anderen, daß 
Jugendarbeit so aussehen 
muß: Ideenreich und 
kämpferisch, mit Witz und 
Aktion. 
Das Buch schildert .. die 
Entwicklung in einem 
kirchlichen Jugendheim. 
Nachdem ein Zivildienst­
leistender dort anfängt, 
wird die geschlossene 
Gruppenarbeit durchbro­
chen und das Haus für alle 
geöffnet. Wie überall 
kommen auch alle: Rok­
ker, Gymnasiasten, Son­
derschüler, Mädchen, die 
von zu Hause weggelau­
fen sind, Alkohol kommt 
ins Spiel, die Kirche rebel­
liert. Doch der harte Kern 
im Jugendheim schafft es , 
nicht in den Problemen zu 

• ersticken. 
Ober eines sind sich die 
Leser einig: Das Buch ist 
herzerfrischend geschrie­
ben, schon deshalb macht 
es Spaß. 

Klaus-Peter Wolf 
Zoff ums Jugendheim 
183 Selten, 9,80 DM 

Erhältlich in jeder Buch­
handlung oder direkt 
beim Weltkrels-Verlag 
mit der Bestellkarte in 
diesem Heft. 

.21 CD N 
� 



34 

n ... 
Aachen: Hannelehne Reinartz, Jakobstr. 129, 5 1 00 Aa<,:hen ; Beckingen: Barbara Ram­
mes, Im Heckenwald, 6 6 1 9  Thailen ; Biedenkopf: Dieter Kombecher, Frohngrube 7, 3 560 
Biedenkopf; Bielefeld: R. Hofemann, Stapenhorststr. 38 ,  4800 Bielefeld 1 ;  -Brackwede: 
Uwe Specht, Kimbernstraße, 4800 Bielefeld 1 4 ;  Blaubeuren: Renate Serwatzy, Am Bruk­
kenschloß 3, 7902 Blaubeuren ; Bonn: Helmut Erwe, Königstr. 34, 5300 Bonn 1 ;  Bremen:· 
Angelika von Harten, Königsherger Str. 1 3 ,  2800 Bremen ; Bruchsal: Monika Genßman­
tel, Durlacher Str. 5 1 ,  7520 Bruchsal ; Darmstadt: Hans-Willi Ohl, Fiedlerweg 14, 6 1 00 
Darmstadt ; Dortmund: AStA Fachhochschule, Sonnenstr. 96, 4600. Dortmund 1 ;  Duis­
burg: J ürgen N eumann, Falkenheim, Duissernstr. 98, 4 1 00 Duisburg 1 ;  Egelsbach: Rain er 
Elsinger, Pittlerstr. 3, 6070 Langen ; Emsdetten: Martin Borgmann, Heroberger Damm 
1 3 ,  4407 Emsdetten ; Gevelsberg: Klaus Labudda, Nordhang 6, 5820 Gevelsberg 1 4 ;  
Groß-Gerau: Ingrid Dumpich, Brignoler Str. 20, 6080 Groß-Gerau ; ilamburg-Aitona: 
Bärbel Eickhof, Mörkenstr. 1 0, 2000 Harnburg 5 0 ;  -Bergedorf: Ole Burmester, Wehr­
deich 7 1 ,  2000 Harnburg 80 ; -Bramfeld: Inke Swiderski, Jahnkeweg 12,  2000 Harnburg 
7 1 ; -Eppendorf: Ingo Goy, Kegelhofstr. 29, 2000 Harnburg 20 ; -Farmsen: Michael 
Müncheberg, Sierichstr. 52,  2000 Harnburg 60 ; -Großborstel: Frank Küchenmeister, 
Niendorfer Weg 1 0, 2000 Harnburg 6 1 ;  -HWP: Herbert Bergmann, Buxtehuder Str. 24, 
2 100 Harnburg 90 ; -Langenhorn: Klaus Schulz, Übechaussee 6,  2000 Norderstedt ; -Lok-
stedt: Meinhard Mäker, Wimmelsweg 5, 2000 Harnburg 20;  -Nord: Jan Köhler, Hol- • 
stenstr. 1 97, 2000 Harnburg 5 0 ;  -Poppenbüttel: Katja Bethge, Saseler Kamp 69, 2000 
Harnburg 65 ; -Uni-Krankenhaus Eppendorf: Ulrike Herms, Chapeaurougeweg 27, 2000 
Harnburg 26 ; Hannover: Salvador Allende Club, Fössestr. 47, 3 000 Hannover 9 1 ;  Ingot-
stadt: Eva Fuchs-Bulling, Hofmillerstr. 1 ,  8070 Ingolstadt ; Karlsruhe: Dieter Gerald, 
Schneidemühlerstr. 24b, 7500 Karlsruhe ; Kassel: Angela Pitzschke, Elfenbuchenstr. 1 7 ,  
3 5 00 Kassel ; Kiel: Ralf Cüppers, Esmarchstr. 2 1 ,  2300 Kiel 1 ;  Koblenz: Hans-Werner 
Dinkelbach, Kohlenzer Str. 2-7, 5420 Lahnstein ; Köln: Jens Hagen, Gocher Str. 29, 5000 
Köln 60 ; Landshut: Lorenz Brandlmair, Klötzl-Müller-Str. 1 54, 8300 Landshut ; Mainz: 
VVN Rheinland-Pfalz, G. Schmidt, Kaiserstr. 84, 6500 Mainz; Marburg: Gabriel Gal­
pacznojiwsky, Erlenring 2, 3550 Marburg!Lahn ; Miesbach: Ute Rott, Carl-Schwarz-Str. 
34, 8 1 62 Schliersee; Mörfelden: Erna Hechler, Wolfsgartenstr. 2, 6082 Mörfelden ; Mün­
chen: Wolfgang Michl, Werinherstr. 8, 8000 München 90;  Münster: Reinhard Glatze!, 
Langenstr. 32,  4400 Münster ; Neunkirchen: Schülerzeitung Pons, Gymnasium am Stein­
wald und Kretzberg, 6680 Neunkirchen ; Nürnberg: Martina Schilke-Morstadt, Rose­
naustr. 7, 8500 Nürnberg; Offenbach: Karl Proll, Fritz-Remy-Str. 7, 6050 Offenbach ; Of­
fenburg: Jürgen Gorny, Celler Str. 6, 7600 Offenburg; Osterholz-Scharmbeck: Horst 
Griese, Ernst-Barlach-Str. 12 ,  2860 Osterholz ; Remscheid: Jochen Marquard, Gülden­
werter Bahnhofstr. 8, 5630 Remscheid ; Saarbrücken: Hartmut Regitz, Sophienstr. 1 7 ,  
6688 !Hingen 2 ;  Speyer: Klaus Meyer, Im Ehrlich 2 1 ,  6720 Speyer ; Trier: Heike Deinin­
ger, Caspar-Olivian-Str. 60, 5500 Trier ;  Ulm: Petra Starck, Beethovenstr. 4, 7900 
Ulm/Donau ; Wesel: Michael Fischen, Bülowstr. 62, 4233 Voerde 2 ;  Weye: Thomas 
Frisch, Bruchweide 258,  2803 Weye ; Worms: Antifaschistischer Arbeitskreis Falken­
heim, Brucknerstraße, 6520 Worms ; Wuppertal: Ewald Pflug, Elsasser Str. 3 3 ,  5 600 
Wuppertal 1 .  
Regional: Nordrhein-Westfalen: Anne Haage, Landesschülervertretung NW, Fried­
richstr. 6 1 a, 4000 Düsseldorf 1 ;  Saarland: Susanne Bauermann, Ottweiler Str. 4 7 ,  6688 11-
lingen/U chtelfangen. . 
Bundesweit: Reinhard Kühn!, Sonnenhalde 8, 3550 Marburg; Klaus Staeck, Ingriemstr. 3 ,  
6900 Heidelberg; Wad er /Süverkrüp,Konzertbüro "pläne" ,Adlerstr .4 2,  4000 Düsseldorf. 
Das �ind Kontaktadressen von Initiativen, Bündnissen und Komitees, die sich gegen Franz Josef Strauß und die Politik der Rechtskräfte wehren. 

packen's anl • 

• • •  WI 



• 

. e 

Den Film, der im 
Kopf abläuft, wenn 

man sich einen runter­
holt, nennen die Se­

xualwissen8chaftler 
Selbstbefriedigungs­

phantasie. Selbstbe­
friedigung macht nicht 
nur Spaß, die Vorstel­
lungen, die dabei phan­
tasiert werden, sind zu­
gleich für die Entwick­
lung der männlichen 
und weiblichen Sexua­
lität wichtiges Hilfsmit­
tel, um sich an seine 
Wünsche heranzuta­
sten, um sich vorzustel­
len, wie es wäre und 
wie es ist, wenn man 
sexuelle Beziehungen 
mit einer Frau oder ei­
nem Mann, einem Jun­
gen oder einem Mäd­
chen haben wird. 
Phantasie braucht 
Nahrung. Unsere Au­
gen suchen sie, unsere 
Nase erschnuppert sie, 
unsere Zunge 
schmeckt sie, und un­
sere Hände ertasten 

sie. Und manches Mal 
benutzen wir direkt 
oder indirekt Hilfsmit­
tel, um die Phantasie 
zu beflügeln. 
Bilder, Fotos und 
Zeichnungen, aber 
auch Texte sind solche 
Hilfsmittel • • .  

Die wenigsten Jugend­
lichen benutzen als 
Vorlage sogenannte 
Pornos, also Bilder und 
Texte, die in der Ab­
sicht, Profite mit der 
Sexualität zu machen, 
eigens zum Aufgeilen 
hergestellt werden. 
Das könnte an den 
Preisen dieser "Vorla­
gen" liegen und daran, 
daß Jugendliche nur 
schwer an Pornos ran­
kommen. Wahrschein­
licher ist, daß Jugendli­
che Pornos ablehnen, 
weil sie ihne"n zu brutal 
und eindeutig sind. 

Das Buch gibt's beim 
Weltkreis- Verlag, Post­

fach 789, 4600 Dort­
mund, für 9,80 DM. 

Ein Buch sorgt für Aufregung: 
Das Sex Buch. Sein Autor stel lte sich 
den Fragen von Jugendlichen. 

, ,Keine Angst 
beim Wichsen" 
"In unserem Bio­
Buch stehen 
knappe vier Seiten 
über Sexualität. 
Der Orgasmus 
kommt darin gar 
nicht vor. Da geht 
das Glied in die 
Scheide, die Sa­
men rasen los und 
dann basta. Aber 
das, was wir wissen 
wollen, steht nicht 
drin: wann man 
ihn rausZiehen 
muß, wie es am 
meisten Spaß 
macht usw." 

Diskussion im Gevelsber­
ger Jugendzentrum. Das 
Jugendamt hatte Günther 
Amendt eingeladen: den 
Autor des Sex Buches. 
Das ist wirklich was ande­
res als der Sexualkun­
deunterricht Eine 18jäh­
rige erzählt: "Wenn wir 
Biologie hatten und Se­
xualität dran war, hab ich 
immer unterm Tisch 
meine Schularbeiten ge­
macht, weil ich sowieso 
nicht verstand, was der da 
redete. Das war für mich 
vollkommen unwichtig. 
Und wenn ich dann mal 
'ne Frage stellte, bekam 
der Lehrer so 'neo Kopp, 
und ich bekam dann auch 
gleich so 'nen Kopp, und 
dann hab ich mir gesagt: 
Hältste doch lieber deinen 
Mund, bevor du dich lä­
cherlich machst." Die 
Diskussion ist ziemlich 
lebhaft und streift fast alle 
sexuellen Fragen. Doch 
plötzlich breitet sich betre­
tenes Schweigen aus. 
Günther Amendt hatte die 
einfache Frage gestellt: 
"Habt ihr eigentlich Pro­
bleme mit der Selbstbe­
friedigung?" 
Damit hat er ein Tabu an­
gesprochen. Denn onanie­
ren tun zwar (fast) alle, 
aber keiner mag darüber 
reden. Als Günther 
Amendt vom "Wichsen" 

redet, gucken die meisten 
reichlich verlegen. 
Schließlich sagt ein Mäd­
chen: 
"Ich glaub, man redet 
deswegen nicht so gern 
davon, weil man dann ein­
gesteht, daß man sonst 
niemanden hat." "Ge­
nau", meint eine andere, 
"neulich hab ich aus ir­
gendeinem Grund mal mit 
einem Jungen über Selbst­
befriedigung gesprochen 
und zu ihm gesagt: Du 
onanierst doch auch ! Da 
hat er mich ganz komisch 
angeguckt und dann ge­
sagt: Das hab ich doch 
nicht nötig." 
"Dabei ist das ziemlicher 
Quatsch", erklärte Gün­
ther Amendt. "Leute mit 
ganz regelmäßigen sexuel­
len Beziehungen machen 
gleichwohl Selbstbefriedi­
gung. Aus verschiedensten 
Gründen. Erstens, weil 
man nicht dauernd zu­
sammen ist; zweitens, weil 

man zwar zusammen ist, 
aber im Moment keinen 
Bock hat, Geschlech!sver­
kehr zu machen." Eigent­
lich ist allen klar, daß sich 
die meisten selbst befrie­
digen. Das geht schon früh 
los - aber wieso bei Jungs 
früher als bei Mädchen? 
Günther Amendt antwor­
tet: 
"Die ganze Aufmerksam­
keit der Eltern ist schon 
bei den kieinen Jungs auf 
diesen kleinen Pimmel ge­
richtet. Schaut euch nur 
mal dieses Gedöns an, 
wenn der Kleine beim 
Wickeln einen hoch 
kriegt: Da juchzt die ganze 
Familie. Und später, wenn 

er größer ist und mal am 
Sack spielt, heißt es gleich: 
,Tu die Finger da weg!' 
Die Sexualität der Mäd­
chen dagegen · wird mei­
stens gar nicht zur Kennt­
nis genommen. Das hängt 
auch mit der Rolle der 
Frau in unserer Gesell­
schaft zusammen. Viele 
Mädchen erfahren's erst 
von der Freundin, wie's 
geht. Das war früher noch 
schlimmer. Wenn ein 
16jähriger mit einem 
gleichaltrigen Mädchen 
schlief, und er hatte schon 
180 Orgasmen vom Wich­
sen und sie keinen, dann 
hatte er eben seinen Spaß 
und sagte danach: Das 
war's. Und sie mußte es 
glauben, denn sie kannte 
ihren Körper nicht. Heute 
entdecken Mädchen ihre 
Sexualität früher, und 
zwar oft durch Selbstbe­
friedigung." Zum Schluß 
wird Günther Amendt ge­
fragt, ob er glaubt, daß 

sein Buch von Sittenwäch­
tern verboten wird. "Es 
laufen ja wieder Leute 
rum, die sagen, daß man 
den Gürtel enger schnal­
len muß. Damit meinen 
die zugleich den Keusch­
heitsgürtel." 
Kirchliche Kreise haben 
schon Veranstaltungen 
gegen das Sex Buch orga­
nisiert, und so mancher, 
dem Sexualität von Ju­
gendlichen verdächtig 
vorkommt, ist geschockt. 
"Die verklemmte Reak­
tion von manchen Leuten 
zeigt, daß mein Buch auch 
irgendwo politisch ist'.', 
meint Günther Amendt. 
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Erfabnmgsschatz eines Kämpferlebens 
. . 

Ernst Thälmann 
Eine Biographie 

804 Seiten, 
138 Abbildungen, 
Leinen, 
18,SO DM 
ISBN 3·88012-394-2 

Ernst Thälmann - 1 886 in Harn­
burg geboren, Transportarbeiter, 
ab 1 925 Vorsitzender der Kom­
munistischen Partei Deutsch­
lands (KPD), 1 944 von den Na­
zis im KZ Buchenwald ermor­
det - widmete sein Leben dem 
Höchsten der Menschheit: dem ·
Kampf um die Befreiung von 
Ausbeutung und Unterdrückung, 
dem Frieden zwischen den Völ­
kern, dem Kommunismus. 

Die vorliegende Biographie will 
dazu beitragen, den reichen Er-

fahrungsschatz dieses Kämpfer­
l'ebens zu vermitteln. Sie veran­
schaulicht den Entwicldungsweg 
Ernst Thälmanns vom klassenbe­
wußten Arbeiter zum Vorsitzen­
den der KPD und führenden Funk­
tionär der Kommunistischen 
Internationale. Dabei wird zu­
gleich ein Bild vom Reifen der 
KPD zur marxistisch-leninisJi­
schen Kampfpartei gezeichnet. 
Das Buch, das in jahrelanger 
Forschungsarbeit eines Kollek­
tivs unter. Leitung von Günter 
Hortzschansky und Walter Wim­
mer eritsiand, besitzt einen be­
achtlichen inhaltlichen Neuwert. 
So werden in ihm erstm111ig Dinge 
veröffentlicht, die bislang nicht 
oder nur wenig bekannt waren. 
Das betrifft vor allem den per­
sönlichen Beitrag Ernst Thäl­
manns zum Kampf gegen den 
Faschismus - auch und gerade 
nach seiner Inhaftierung 1 933. 

Es wird nachgewiesen, daß er 
trotz seiner Isolierung an der 
Beratung der KPD-Führung über 
die wichtigsten Zeitprobleme 
teilgenommen hat, ja daß seine 
unter großer Gefahr illegal aus 
dem Gefängnis geschmuggelten 
Hinweise für das Bemühen um 
eine antifaschistische Einheits­
front und für die Präzisierung 
des Weges zum Sozialismus nach 
der Zerschlagung des Faschis­
mus von entscheidener Bedeu­
tung waren. 

Abgerundet wird das Werk 
durch einen umfangreichen Bild­
teil, der auch visuell die Lebens­
und Kampfstationen des großen 
Arbeiterführers Ernst :rhälmann 
dokumentiert. 
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elan international: Bolivien 
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200 Staatsstreiche in 154 Jahren 

"l)iesmal beugen 
Wir uns 
nicht der Gewalt'' 
Bolivien, ein Land im Herzen 
Südamerikas. Ein Land, das 
seit seiner Unabhängigkeit­
von den Spaniern vor 154 
Jahren fast 200 Staatsstreiche 
erlebte. Ein Land, das sehr 
reich ist an Bodenschätzen, 
aber vom Lebensstandard her 
mit Haiti den letzten Platz al­
ler lateinamerikanischen 
Länder teilt. Dieses Bolivien 
hat vor wenigen Wochen ge­
zeigt, daß es sich nicht mehr 
alles bieten läßt. 16 Tage nach 
seinem blutigen Militärputsch 
mußte Oberst Natusch Busch e dem Widerstand des Volkes 
weichen. . 

Sicherlich ist damit die Entwick­
lung Boliviens zu einem unab­
hängigen, demokratischen Land, 
das den Menschen ein men­
schenwürdiges, sicheres Leben 
bietet, noch nicht garantiert. 
Aber der Widerstand zeigt, wie­
viel Hoffnung die Menschen auf 
die ersten Schritte zur Demokra­
tisierung haben, die nach sieben 
Jahren brutaler Herrschaft des 
Diktators Hugo Banzer langsam 
sichtbar wurden. 
1978 hatte Banzer in Parla­
mentswahlen einwilligen müssen, 
weil der Widerstand des Volkes 
ihn zum Rücktritt zwang. Die Er­
gebnisse dieser Wahlen waren of­
fenkundig so gefälscht, daß es 
selbst sein Günstling General Pe-

� reda zugab. Kurzerhand putschte 
W' der General und ernannte sich 

zum Präsidenten. Aber auch die­
ser letzte Versuch Banzers, seine 
Freunde in der Regierung zu hal-

ten, t:ndete kläglich. Im Oktober 
1 978 wurde Pereda von national 
gesinnten Militärs unter General 
David Padilla davongejagt und 
Wahlen für den 1 .  Juli 
1 979 vorbereitet. Bei diesen 
Wahlen bewarben sich vier Par­
teienbündnisse und vier Einzel­
parteien um das Präsidentenamt, 
27 Senatoren- und 1 1 7 Abge­
ordnetensitze. Die Demokrati­
sche Volksunion (UDP), ein 
Bündnis von 1 2  demokratischen 
Parteien, die sich in ihrer politi­
,schen Erklärung als national, an­
tiimperialistisch und revolutionär 
verstehen, erhält 35 Prozent der 
Stimmen. Ihr Präsidentschafts­
kandidat ist Siles Zuaso. 32 Pro ­
zent bekam die"Demokratische 
Allianz der Nationalistischen 
Revolution" (ADRN) unter Paz 
Estenssoro, ein rechtes Bündnis, 
das sehr wohlwollend auch von 
den USA betrachtet wird und die 
Unterstützung der Vertreter des 
Bürgertums und von Teilen der 
Landarbeiter hat. Hugo Banzer, 
der für die reaktionärsten Kräfte 
als Kandidat antreten konnte, 
bekam 13 Prozent für seine Na­
tionalistische Allianz. 
Trotz der hohen Stimmenge­
winne für die UDP gelang es 
nicht, für Siles Zuaso die absolute 
Mehrheit der Abgeordneten zu 
gewinnen, die erforderlich sind, 
um den Präsidenten zu stellen. 
Da aber auch die Rechte keine 
Mehrheit bekam, wurde Guevara 
Arze zum Übergangspräsidenten 
gewählt, der für den 6. August 
1 980 neue Wahlen vorbereiten 
sollte. Guevara Arzes politische 
Laufbahn - mal auf der Seite von 
Banzer, mal in Opposition zu ihm 

1 .  November 1 979. Militär taucht in der Universität -von La Paz auf. 
Minuten später sind die Studenten mit Tränengas auseinandergetrie· 
ben. 16 Tage danach haben die Gewerkschaften mit einem General­
streik, unterstützt vom Widerstand der ganzen Bevölkerung, den 
Putsch-Oberst Natusch Busch vertrieben. 

- erweckte nicht gerade das Ver­
trauen der Bevölkerung für eine 
neue Entwicklung in Bolivien. 
Seine dreimonatige Amtszeit 
machte deutlich, daß die großen 
wirtschaftlichen Probleme auf 
Kosten der Arbeiter und Bauern 
"gelöst" werden sollten. Den­
noch - als am 1 .  November 1979 
Oberst Natusch Busch Militär 
aufmarschieren ließ, das Parla­
ment auflösen ließ und den Bela­
gerungszustand verhängte, ant­
wortete das Volk mit entschlos­

·senen Aktionen. Der Dachver­
band der Gewerkschaften 
(COB), in dem die Bergarbeiter 
die stärkste Kraft sind, rief zum 
Generalstreik auf. Gleichzeitig 
wurden zusammen mit den 
Linkspar eien "Komitees zur 
Verteidigung der Demokratie" 
gebildet. Juan Lechin, der Führer 
der COB, erklärte, die Arbeiter 
würden sich diesmal nicht der 
Gewalt beugen und sich um die 
eben erkämpften Erfolge bringen 
lassen. Bei den blutigen Ausein­
andersetzungen verloren mehr 
als 200 Menschen ihr Leben, 
noch mehr wurden verwundet. Es 
war ein Sieg, ein teurer Sieg, als 
Natusch Busch nach 16 Tagen 
seinen Hut nehmen mußte. Ein 
weiterer Erfolg war, daß Guevara 
Arze nicht wieder als Präsident 
eingesetzt wurde. An seiner 
Stelle wurde Lidia Gueiler, die 
bisherige Präsidentin des Abge­
ordnetenhauses, zum ·Staatschef 
bis zur nächsten Wahl. 
Doch schon ein paar Tage nach 
ihrer Wahl zeichnete sich ab, daß 
nicht die Arbeiter die Früchte ih­
res entschlossenen Eingreifens 
ernten werden. Frau Gueiler be­
teiligte die UDP nicht an der Re­
gierung und lehnte die Vor­
schläge der Gewerkschaft zur 
Neuorganisierung der Wirtschaft 
ab. Aber gerade eine·Neuorgani­
sierung wäre notwendig in die-

sem Land, in dem Großgrundbe­
sitzer Viehzucht und Kaffee-An­
bau für den Export betreiben, 
während das Volk hungert, ei­
nem Land, indem die Auslands­
verschuldung (März 1 979) 2,98 
Milliarden Dollar beträgt, indem 
die Schuldentilgung fast die 
Hälfte aller Exporterlöse ver­
schlingt. 
Die Gewerkschaft forderte, daß 
die Entwicklung und die Nutzung 
der natürlichen Reicl;l.tümer des 
Landes zugunsten der Mehrheit 
des Volkes organisiert werden 
müßte. Ihr Führer Juan Leehin 
kündigte den Widerstand seiner 
Organisation gegen die Wirt­
schaftspläne der Regierung an, 
die er als "proimperialistisch" 
charakterisierte. Die weitere 
Entwicklung Boliviens ist noch 
nicht entschieden. Aber die Vor­
gänge sind bezeichnend dafür, 
daß in diesem Teil der Welt eini­
ges in Bewegung ist. 

Dorothee Peyko 

Bolivien in Zahlen 
Territorium: 1 098 581 qkm; 
Bevökerung: 5, 789 Millionen 
Einwohner (1976); davon 
sind: 65 Prozent Indianer, 
30 Prozent Mestizen, 5 Pro­
zent Weiße. 30,9 Prozent le­
ben in der Stadt, 69,1 Prozent 
auf dem Land (1976). 87 500 
registrierte Arbeitslose, 
683600 Unterbeschäftigte 
( 197 5), Analphabetenrate 
37,3 Prozent (1976); Infla-
tionsrate 13,5 Prozent 
( 1978); Auslandsverschul-
dung 2,98 Milliarden Dollar 
(1978); Bruttosozialprodukt 
je Einwohner . 390 Dollar 
(1976); Lebenserwartung 
etwa 48 Jahre. 
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, elan international: Iran · 

Der. sehah unCI · 

dle Rockefeileb·· "' .Ii V . ·. ·. . , &1 
Hintergrunde Cles lran-USA·Ko'nfllktes 

• • 

Afr :C� Geiseln in der US-Botsthaff ·� 50-.Q�il:/ient-Q,tenze überscbrit-
in Te�ran. �Ayatoll Kho· ten. . 
meini fordertl''von .. USA -Im Jahre 1956 wurde'SAVAR;s 
die Auslieferung d at&hs;41t, ge !· Der amerika�ische 
···· Kri-�41. timmono in den USA �e Ien�til��A�unq der tsrae-

x -e"'r ._.;:: e ' hsche , ehetm(hen'$t �SSAD,. vlabnahmeuu�kott� Jl waren. Geburtshelfer. Sie riebt�· 
gen . Auch dJe �e1tml • ten Z!lammen p1it SA VAK Fo(� 
unserem Land smd voll nnt� terstälten ein.;;�nd berieten ihre 
aufpeitschend� �ein. iranischen Komplizen 0uber ver' 
Ursachen unil Hintergründ�t fein.erte und wirksame Folterme.:: 
werden von ihnen bewußt betC th�d�n. Bis lc977 saßen jährlich 
seite geschoben. z."?schen ,500(}0 und lOOQOO po.­
Doch gerad� ·das �n .w.. . li!?sche Gefangene in den Folter-4 

die Rolle, die die USA bei der� hohlii des SA V�K:· Zehnt��­
U t tüt d S hah·R • . send"'wurdeiJbestiahsch gequalt 

. 
n eEJ . zung es . c e und ermordet; � • ,. 

gunes und na1b d S Iran wtirde von den USA auch al�' 
im Ir,an gespielt n, Spiol}ßgezenttJtm gegen die so-
wichtjge Grun�lage, um die zialisfischen lllander1 insbeson,; 
aktuellen Aoseinanderset- dere gegen die Sowjetuniqn, be.", 
zungen besser verstehen • zu n�t�: J?esbalb wurde fran in ��n 
können. Der folgende Artikel Jni!itanschen fento�Pakt (Tur­
unseres iran�hen J.5ollegen ��1, Iran, Pakistan, U&�) .��gei, 
Siawosch Ghaeni beSchäftigt fü�t. Es wurden . milltärtsche 

• h . · . SpJQ!l�U�ezentten tm Norden · SJC .d!s�alb vor allem !ßl' den Iran§ · in.stalij.ert, über 45 000 
Akö'ltaten .�;er USA,Jm lran amerikaniscbe Militärberater 
in den letztel'l 30 J�. stationiert. "' 

N Der IJ;qn sollte zusätzlich w affen Am 12.: August 1953 wurde die für jährlich lQ Milliard�n Dollar vom "\lollt gewählte Regierung (insbesondere ab 1974) aus dep Mossadeghs vom UStGeheim� USA und anderen NATO-Län-dienst CIA gestürzt. Mit diesem dem kaufen. .. J)er US-Imperia-Putsch, der nach ihren eigenen Jismus hatte dem Schah.die Rolle Angaben 60 000 Dollar gekostet des Gendarmen am Persischeil hat, wurde die Diktalurt qes� Go1{ aufgetragen. �· 
CIA mischt!! mit ':,v. 
Schahs ermöglicht. Der antina- · 
tionale x und antidemokratische 
Charakter de� Schah-Diktatur 
wurde durch zweiseitige • ameri� 
karnseh-iranische Militätab­
komm�n. das den USA freie 
Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten des lran gestattett��­
eingeleitet. Über 300 ausländi!' 
sehe, ""vor allem amerikanische 
Unternehmen P:ssen 7;p,acb nnd 
nach die iranische Wirtschaft a}Jffi 
sieb. pas Land, das 1963 sein.e� 
Eigeril>edarf e�germ dek: 
ken konnte, mußte 19 . R 9Q, 

_Prozent seines Bed (ReiSf 
'Fleiscb,, Obst )  import,ieren. 
Das Schah-R7gitpe hiriterließ 
über drei Millionen Arbeitslose*. 
74 Prozent Analphabeten und' 
ein runtergekommenes Gesund­
heitswesen, in' dem 2QQ,PO Arzte. 
fehlten. · 
Die Militärausgaben verschlan­
gen über 30 Prqz:ent des Haushal! 
tes. Wenn man die Kosten fürdie 
Unterdrückungsmaschinerie cies 
Schah�Regimes, die Geheimpo­
lizei SA V AK, dazuzähl,t, wird die 
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30 Prozent der ameri,kanischen, 

Schon seit · 
Jahren be­
,teiten die

. lJSA dea 
Krieg ge­
gen die Erd­
ijJänder 
vor. "Sple-

von 
'JilDuar 
1975 mit 
Karikatur 
des "New 
York. Ma­
gazine". 

84 Prozent der japanischen und 
80 Prozent der westeuropäischen 
Industrien werden aus den arabi­
schen Ländern am Persischen 
Golf mit Öl versorgt. Das 
Scnab�Regime sollte die d31Dit 
verbundenen wirtschaftliehen 
nnd militärstrategi.$cllen Interes- " 
sen cder USA absichern. 

Dokumente gefunden 
l>brch die iranisChe ·Revolution 
im JannarlFebrwU: 1979 mußte 
der amerikaniscbe Imperialismus 
einen schweren Schlag hinneh­
men. Durch den Sturz des 
sCbah-Regfuies kamen immer 
mehr Dokumente zutage, die die 
U�terstützung und Beteiligung 
des US-Imperialismus an den 
Verbrechen arn iranischen Volk 
beweisen. Ist es verwunderlich, 
daß das iranische Volk den Phra-



sen eines "Menschenrechts-Ver­
teidigers" wie OS-Präsident 
Jimmy Carter keinen Glauben 
schenken kann? Kann man ihnen 
verdenken, daß sie den OS-Im­
perialismus hassen? Daß sie mit 
allen Mitteln versuchen, den 
Schah für seine Verbrechen zur 
Verantwortung zu ziehen? Der 
Schah, der sogar lächelnd die Fol­
terungen zugab (,)edes Land 
wendet sie an, . . .  zeigen Sie mir 
ein Land, das es nicht tut." - Le 
Monde vom 25. 6. 1974), war ei­
ner der liebsten Kinder Carters. 
Originalzitat: "Ohne Einschrän­
kung hoffe ich, daß sich der Schah 
im Iran an der Macht haJten 
kann. Er hat unsere Unterstüt­
zung und auch unser Vertrauen" 
(OS-Fernsehen, 12. 12. 1978). 
Die iranisclle Regierung hatte die 
USA scbon im April 1979 ge­
warnt,  den Schah aufzunehmen. 

Doch es gab einflußreiche Kreise, 
die den Schah zu gern in ihrer 
Umgebung haben wollten. Eine 
Art Dreierausschuß, dem der 

Dreierausschuß 
Präsident der Cbase Manhattao 
Bank, David Rockefeller, der 
ehemalige Außenminister Henry 
Kissinger und der Rechtsanwalt 
und Politiker John McCloy ange­
hören, bereitete die Ankunft des 
Schahs vor und organisierte auch 
jetzt die gewaltige Propa­
gandakampagne. Die Einmi­
schung der RockefeUers ist be­
greiflich. Nach der Revolution 
verlor die Manhattao Bank ihre 
Aktienanteile an iranischen Ban­
ken. Ein großer Teil des vom 
Schah außer Landes gebrachten 
Reichtums, der auf 40 Milliarden 
Dollar geschätzt wird, ruht in den 

Tresoren der Rockefeller-Bank. 
Von den Erdölinteressen ganz zu 
schweigen. Es gab und gibt mehr 
als einen Plan, den Iran durch di­
rektes Eingreifen der USA wie­
der gefügig zu machen und die 
Rückkehr des Schahs vorzuberei­
ten. Bei der Besetzung der ame­
rikanischen Botschaft in Teheran 
wurden Materialien gefunden, 
aus denen hervorgeht, daß der 
OS-Geheimdienst an den Unru­
hen in Kurdistan und Khusistan 
(arabische Nationalitäten im 
Iran) beteiligt war und engen 
Kontakt zu ehemaligen SA­
VAK-Agenten hat. In der OS­
Botschaft wurden Ausweispa­
piere und Ausreisestempel ge­
funden, die von Spionen benutzt 
wurden. Es wurden Pläne ent­
deckt, mit Dollars die iranische 
Wirtschaft zu ruinieren. Der 
OS-Imperialismus plante, das 
Land in ein Chaos zu stürzen. 
Seit der Revolution wurde in den 
USA und in Westeuropa dazu sy­
stematisch eine antiiranische 
Stimmung geschürt: Verfäl­
schungen und Diffamierungen 
wie "Iran zurück ins Mittelalter" 
(Spiegel) und "Macht der Mul­
lahs" dienten und dienen - zu­
sammen mit der "Bedrohung 
westlicher Interessen" - da:iju, in 
der Weltöffentlichkeit eine 
Atmosphäre zu schaffen, die ei­
nen Putsch jederzeit (wie in Chi­
Je) rechtfertigt. In OS-Militär­
kreisen spekulierte man über 
Eingreifmöglichkeiten. Eine Be­
drohung Irans ist tatsächlich vor­
handen. 

Eingreiftruppen 
US-Verteidigungsminister 

Brown drohte bereits vor Mona­
ten: "Es müssen zusätzlich Mari­
ne-Infanterie-Divisionen und 
zwei Heeres-Divisionen, insge­
samt 100000 Mann, für solche 
Feuerwehr bereitgestellt wer­
den." 
Truppen sind schon seit 
langem zusammengestellt, der 
OS-Flugzeugträger "Kitty 
Hawk" mit 85 Kampfflugzeugen 
an Bord operiert bereits im Persi­
schen Golf. 
In Diego-Garcia (Indischer Oze­
an) ist die VII. Kriegsflotte der 
USA bereitgestellt, die V. 
Kriegsflotte operiert bereits im 
Mittelmeer. Es sind die USA, die 
die islamische Republik Iran be­
drohen und damit den Weltfrie­
den gefährden. Ein gesicherter 
Frieden ist erst möglich, wenn al­
len Eingreifmöglichkeiten der 
USA ein Riegel vorgeschoben ist. 
Dazu gehört, daß dem Schah die 
Möglichkeiten genommen wer­
den, aktiv für eine Konterrevolu­
tion zu arbeiten. Er muß für seine 
jahrzehntelangen Verbrechen 
am iranischen Volk vor ein Ge­
richt gestellt werden. Erst dann 
ist es dem Iran möglich, das vom 
Schab ausgeplünderte Land un­
gestört aufzubauen. 

"Wir werden die 
Verbrechen des 
Schahs und seiner 
Komplizen niemals 
vergessen!" 

Massenmord: Allein am 8. Sep­
tember 1978 ließ der Schah auf 
dem ·DKhale·Piatz in Teheran 
3000 Menschen bei einer friedli­
chen Demonstration von seinen 
Soldaten erKhießen. Rundfunk 
und ZeitKhriften auch in unse· 
rem Land Khwiegen. 

Folter: Die vom CIA aufgebaute 
iraOische Geheimpolizei SA • 

V AK folterte und ermordete un· 
ter dem Schab-Regime Tausende 
politische Gefangene. Sie foto· 
grafierte sogar ihre Opfer. Die 
bundesdeutsc:he Presse schwieg. 

WirtKhaftspolitische Ausplün­
derung: 
Amerikanische und bundesdeut· 
Khe Konzerne beuteten den 
Reichtum des Landes aus. Ledig­
lich der Schab und eine kleine 
OberKhic:ht profitierten von 
Wirtschaftsabkommen, der 
GroßteD der Bevölkerung lebte 
in Armut. 

Weitere 
Informationen: 
Wolfpna Ritter: Der Iran unter der 
Diktatur des Sdlab·Reafmes, 256 
Seitea, 12,50 DM, Vertag Manisti­
sche Blätter. 

Sander/Pomorin: lnn zwischen Fe­
bruar UDd Frühling. 176 Seiten, 7,80 
DM. im elan-shop erhältlkb. 

Siebe anch elan, Hefte 3, 4, 5, 6, 
Un9, aktuele Berichte MIS dem 
Iran. 

Film: Iran oder Du Ende von 1001 
Nacht, Doku���e��farfilm Iran/BRD 
1979, 16 --. Farbe, 87 Mill., Uai· 
doc·F'illa-Verleih, Danleltr. 29, 8000 
Miac:lle8 1.9. 
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• 
Eiserne Lerche 
Die Dezemberausgabe der I "Eisernen Lerche" bringt 
wieder interessante The- , 
men: 
Wie lebt es sich von der Mu­
sik? + Solistenturn oder So- I 
lidarität? + Wie die Flöhe zu I ihrer neuen Rockoper ka­
men + Interview: Theater-

1 dampfmaschine + Chor- ' 
Werkstatt mit Sergio Orte­

.ga, Chile + Neue Lieder 
und Szenen gegen rechts. 
Als Sonderbeilage: 12 prä­
mierte Songtexte. 
Für 2,50 DM ( + -,40 DM 
Porto) in Briefmarken ist die 
"Eiserne Lerche" erhältlich 
über: "Eiserne Lerche", Ad­
lerstr. 42, 4000 Düsseldorf. 

urzfllmtage I 
Die 26. Westdeutschen 1 
Kurzfilmtage finden 'vom 21 . I bis 26. April 1 980 in Ober-
hausen statt. Vorher, vom 

I 1 8. bis 20. April, stehen die 
12. Informationstage mit 
Kurzfilmen auf dem Pro­
gramm. Wer sich jetzt , 
schon· informieren will: 

1 26. Westdeutsche Kurzfilm- I 
tage 1 980, Grillostr. 34, 
4200 Oberhausen 1 . 

Wichtigster Tip: Rechtzeitig 
planen und buchen! Schon 
mancher hat sich im August 
schwarzgeärgert, weil er im 
Januar gepennt hat. 

Bei Pauseha/reisBn ist zu be­
achten: 
1 . Prospekte besorgen und 
vergleichen. 
2. Das Kleingedruckte lesen, 
z.  B.  Angaben über Hotel­
qualität. 
3. Nicht nur den Grundpreis 
einrechnen, sondern auch die 
Zuschläge! Flughafenzu-· 
schläge, 01-, Saisonzuschlä­
ge, Aufpreise für Vollpension 
und Extras können den Preis 
ganz schön hochschrauben. 
Zwar wird das bei der Bera­
tung im Reisebüro nicht ver­
schwiegen, aber man bereitet 
sich besser zu Hause darauf 
vor, ehe man verwirrt im Rei­
sebüro sitz1 und Entschei-
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"Cocaine in my brain", mit 
diesem Song wurde Lester 
Dillinger über Nacht weltbe­
kannt. Ein Lied, 'I'On dem es 
'l'iele Variationen gibt. Für 
Reggae-Star Dillinger ,ist 
"Cocaine" gleichzeitig auch 
eine Botschaft, die er seinen 
Hörern nrmitteln möchte. 

Und das nicht ohne Grund • 

Über 600 Jugendliche starben 
1979 in der Bundesrepublik 
an einer Überdosis Heroin. 
Tausende sind 'I'On dieser 
Droge abhängig. Gerade in 
letzter Zeit wird in unserem 
Land nrstärkt mit Kokain 
gehandelt, fordert es seine 
,Opfer. Insbesondere in den 
USA blübt das Geschäft mit 
"Koks", machen die Dealer 
das große Geld. Nach seinem 
Auftritt 'I'O! wenigen Wochen 
in Dortmund sprachen wir mit 
Dillinger über sein Lied "Co­
caine", dessen Text nachste­
hend abgedruckt ist. "Vor 
Jahren ".ar ich in New York. 
Nur kurze Zeit. Doch· was ich 
da sah, bat mich erschüttert. 
Unglaublich 'l'iele Freaks 
ßippten durch die Straßen. 

Ihre Köpfe 'l'ollgepumpt mit 
Kokain. Diese Typen, 'I'Or­
wiegend Jugendliebe, waren 
'l'ößig fertig. Das war für mich 
auch der Grund, diesen Song 
zu schreiben. leb will damit 
meinen Fans auch '!'ermitteln, 
daß Kokain. sie nur kaputtma­
chen würde. Denn diese 
Droge zerstört dein Gehirn. 
Du kannst nicht mehr den­
ken. Es frißt dich langsam auf, 
bis du daran krepierst. Und 
das finde ich .unmenschlich. 

Vor so einer Zukunft möchte 

dungen trifft, die man später 
bereut. 
4. Auf das allgemeine Preis­
niveau des Landes achten, in 

Einige Tlps 
lür den 
Urlaub 

das man fahren möchte! Bil­
lige Reisen in teure Länder 
haben schon manchem die 
Urlaubsfreude vergällt. 

Wer keine Pauschalreise an­
treten will, muß sich um alles 
selber kümmern. Dazu sollte 
man sich umfassend im Rei­
sebüro beraten lassen. Ein 
paar besondere Hinweise: 

ich jeden warnen, deswegen 
dieses Lied, deswegen dieser 
Text." 

"Cocaine in 
my braln" 
"Hey lim, nur eine Minute. 
Ich möchte dich etwas fragen. 
Ich möchte, daß du für mich 
etwas buchstabierst. Machst 
du das? 
Sicher, lohn. 
Ich möchte nur, daß du New 
Y ork buchstabierst. 

1 . Auf Billigangebote der 
Bahn, z.  B. "Transalpino", 
achten! 
2. Bei Charterflügen viele 
Angebote einholen: Hier gibt 
es ganz schöne Preisunter­
schiedel 
3. ln verschiedenen Ländern 
gibt · es kostensparende Ju­
gendherbergsangebote und 
Ähnliches. Hierüber kann 
man sich beim Deutschen 
Jugendherbergswerk sowie 
den Fremdenverkehrsämtern 
erkundigen. 
4. Die Impfbestimmungen 
beachten! Außer bei Reise­
büros kann man auch bei den 
Gesundheitsämtern die Be­
stimmungen erhalten. 
5. Rechtzeitig prüfen, ob der 
Paß noch gültig ist! Manche 
Länder verlangen, daß der 
Paß noch über 3 Monate nach 
Einreise gilt. 
6. Visabestimmungen be-
achten! 

· 7. Darauf achten, ob die Rei­
seroute Fährenbenutzung 
einschließt. Oft sind Fähren 
schon lange vorher ausge­
bucht. 
8. ln jedem Fall: vom Reise­
büro beraten lassen. 

lohn, warum fragst du mich 
danach? 
Ich möchte nur, daß du New 
Y ork buchstabierst. 
Nun gut. Ich fange dann an: 
N e w Y o r k. So buchstabiert 
man New York. 
Du hast einen Fehler gemacht, 
lim. Ich werde dir sagen, wie 
man New Y ork buchstabiert. 
Nun fang an, lohn. 
Ein Messer, eine . Gabel, eine 
Flasche und ein Korken. So 
buchstabieren wir New York. 
lim, weißt du, ich habe Dy­
namit im Kopf, und alles, was 

du tun kannst, ist, michfestzu­
halten. Denn ic;h bin ganz weit 
weg. Wenn immer ich im Re­
gen spazierengehe, o Mann, 
fühle ich in meinem beschisse­
nen Kopf einen brennenden 
Schmerz, der nicht aufiWrt. 
Das Kokain saust in meinem 
Kopf herum. Ich möchte, daß 
ihr mich gut findet, Soulbru­
der und Sou/schwester. Ich 
möchte, daß ihr mich festhal­
tet. Denn ich habe Dynamit in 
meinem Kopf. Das Kokain 
saust in meinem Kopf herum. 
Es macht nichts, wo ich meine 

Ende November sollte ln Frankfurt der 1 2. Bundes­
kongreß des Demokratischen Kulturbundes statt­
finden. Doch dem Kongreß demokratischer Lltera­
turwluenschaftler, Schriftsteller, Maler und Musi­
ker setzte erst die CDU ein Raumverbot und an­
schließend der heulsehe sozialdemokratische ln­
nenmlnlster Grles ein generelles Verbot entgegen. 
Im benachbarten Mörtelden verhinderten rund 1 50  
Bereitschaftspolizisten - ausgerüstet mit Schlag­
stöcken und Helmen - den 70 Delegierten des Kul­
turbundes das Betreten des Bürgerhauses. Dem -
Bundeuekretär des Kulturbundes und Schriftstel­
ler Peter Schütt (unser Foto) wurde das Betreten 
schriftlich untersagt. Der Kongreß sollte unter dem 
Motto stattfinden: "Der Friede, die wichtigste Kul­
turarbeit unserer Zelt." 



4täste hinführe. Mein Küche 
haben sie am liebsten. Denn 
Kokain saust in meinem Kopf 
herum. 

The Broughtons -
Parlez-Vous English? 
The Broughtons ist die Nach­
folgegruppe der . Edgar 
Broughton Band und stellt sich 
hier mit einem recht guten Al­
bum vor. Zwar scheint die 
Band mit 3 Gitarristen etwas 
überbesetzt zu sein, aber das 
wirkt sich positiv aus (Siide­
Guitar, akustische Gitarre und 
viele kurze Gitarrensoli). 
Der musikalische Bereich ten­
diert zwischen traditionellem 
Rock und New Wave. Sehr in­
teressant sind vor allem die ge­
legentlichen Gesangskolla­
gen, besonders in dem besten 
Stück der LP .,Anthem". (Ba­
by/on) 

Jabula ­
African Soul 

gehört von 
Hans Zielke 
und 
Frledhelm 
Zawatzky 

Mit .,Afrika erwache", einem 
Stück, in dem das afrikanische 
Volk dazu aufgefordert wird, 
für seine Rechte zu kämpfen, 
beginnt dieses Album der 
Gruppe Jabula. Einen weiteren 
Song widmet die Gruppe den 
ermordeten Kindern des Mas­
sakers von Soweto. Durchweg 
gute Textel Wenn man sich 
diese fünf Musiker anhört, kann 
man sehr deutlich erkennen, 
daß sich die heutige Jazz- und 
Rockmusik aus dieser afrikani­
schen Musikform entwickelt 
hat. (pläne) 

· - - - - - - - - - - - - ·  
I 

. 
I 

1 ,,direkt" (Z 1 
1 im Januar: 1 
I Jugend a I 
I dern Lande . ' I 
I I 

Emmylou Harris -
Blue Kentucky Girl 
Im Vergleich mit den USA hat 
die Country-Musik in der Bun­
desrepublik keine groBe Be­
deutung. Das erste Stück die­
ser LP hat zwar noch einen 
aufmunternden Charakter, 
aber was dann folgt, kann man 
durchaus als Schnulzen be­
zeichnen. Mit von der Partie 
sind Unda Renstadt und Dolly 
Parton, die aber nur auf einem 
Stück als Begleitsängerinnen 
mitwirken. Auffallend ist, daß 
Emmy/ou Harris keine eigenen 
Kompositionen spielt. Sie greift 
vorwiegend auf Ueder der 
sechziger Jahre zurück. (War­
ner Brothers) 

Frank Zappa -
Joe's Garage Act I Acts II & 111 
Bereits die 5. Veröffentlichung 
in diesem Jahr. Die beiden 
letzten bilden ein zusammen-

hängendes Werk, in dem 
Zappa all das verarbeitet hat, 
was er in den letzten Jahren so 
an Ideen hervorgebracht hat. 
Aber auch er greift auf andere 
Musikformen zurück, z. B. auf 
Reggae. Sehr viel Wert legt 
Zappa nach wie vor auf den 
Gesang, der manchmal sehr 
opemhaft wirkt. Der mehr­
stimmige Gesang mit natürli­
chen und elektronisch verän­
derten Stimmen ist immer noch 
einzigartig in der Rockmusik. 

(CBS) 

Ja, Jim, Jim! Jim? W9 ist Jim, 
o Mann? Jim. Ich möchte dir 
was sagen. Ich möchte, daß du 
für mich New York buchsta­
bierst. 
Komme her, Jim. Wie buch­
stabierst du New York? 

1 in einer Sendung wird die ., Backes-Ju- 1 
gend" aus dem Hunsrück vorgestellt, . r-�����--�--�--------------�--�--��----� � 

Ein Messer, eine Gabel, eine 
Flasche und ein Korken. So 
buchstabieren wir New York. 
Genau. 0 Mann, ich bin auf 
der Flucht. Denn ich muß die 
untergehende Sonne schlagen, 
weil eine ganze Masse Kokain 
in meinem Kopf herumsaust. 
Das Kokain saust in meinem 
Kopf herum . . .  " 
(eigene Obersetzung) 

Tömer.Sder-Crew 

I Landjugendliche, die sich vor allem um I 
1 Umweltschutz kümmern. Außerdem for- 1 dem sie, daß Unternehmen ausreichend 
I Lehrstellen auf dem Land anbieten müs- I 
1 sen. in der zweiten Sendung werden 1 
I 

Jugendliche vorgestellt, die mal den vä-
I terlichen Hof erben sollen. Lohnt es sich 

1 noch, Bauer zu werden? 1 
I 

Sendetermin: 26. Januar, 19.30 Uhr, 
I ZDF. 

• • 
- - - - - - - - - - - - - · 

Rock aus lheine auf 
Platz1 
Beim zweiten bunde eutschen 
Pop-Nachwuchs-Festival der Deut­
schen Phono-Akademie in Würzburg 
ging der Preis in der Sparte "Rock" 
ins Münsterland, nach Rheine. Die 
Jury (Knut Kiesewetter, Katja Eb­
stein, Doldinger und Musikfachleute) 
setzte auf die Truppe Tömer-Stier­
Crew. Eigener Musikstil, deutsche 
Texte - das zeichnete die Rheiner 
aus. 
Der Förderpreis in Höhe von 
10 000 DM ging allerdings nicht in 
ihre Taschen. Entsprechend einer 
vorherigen Absprache wurde "die 
Asche" unter den Rockgruppen ge­
teilt. 
Skandal einige Stunden später: In 
seiner um zwei Stunden versetzten 
Übertragung des Konzertes schnitt 
der Bayerische Rundfunk den Auf-

tritt der zweiten Rockgruppe, die 
Rüsselsheimer "Jost-Band", kurzer­
hand heraus. Die Texte, die sich kri­
tisch mit dem Alltag auseinandersetz­
ten, paßten wohl nicht ins Konzept 
des CSU-beherrschten Rundfunks. 
Was der Bayerische Rundfunk aller­
dings nicht gewußt hat: Die Tömer­
Stier-Crew beteiligt sich an "Rock 
gegen Rechts"-Konzerten.Wenn sie 
das gewußt hätten, wer weiß . . . ? 

Kontakt: Will/ Karkoska-Dietrich, En­
schedeweg 84, 4400 Münster. 

.21 
� 

VAN NELLE. Der Holländer ist echt gut. � 
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120000 DM Haftentschädi­
gung bekam SS-Oberstunn­
führer Arnold Strippe!. Er 
war wegen Beihilfe zum Mord 
in Buchenwald zu 2 1mal le­
benslanger Haft verurteilt 
worden. Das später eingelei­
tete Ennittlungsverfahren 
wegen seiner Beteiligung an 
zwanzig Kindermorden 
wurde "mangels Tatver­
dacht" eingestellt. Günther 
Schwarberg schildert in sei­
nem Buch eindrucksvoll Le­
ben und Sterben von 20 jüdi­
schen Kindern, die in Ausch­
witz für medizinische Versu­
che des SS-Arztes Kurt 
Heißmeyer ausgesucht wur­
den. 

Wie konnte es zu diesen Ver­
brechen kommen? Wer wa­
ren die Menschen, die das 
Unmenschliche zu verant­
worten haben? Wie wurde in 
der Bundesrepublik später 
"Recht" gesprochen? 

Günther Schwarberg - Der 
SS-Arzt und die Kinder, Be­
richt über den Mord vom Bul­
lenhuser Damm, stern-Buch, 
Hamburg, 2 1 9  Seiten, 1 8,­
DM. 

I 

Während munter Berufsver­
bote gegen linke Lehrer aus­
gesprochen werden, machen 
sich in den Schulen "Kolle­
gen" von rechts breit. Ein 
Musterbeispiel: Das Grote­
fend-Gymnasium im nieder­
sächsischen Hannoversch 
Münden. Drei Göttinger 
Journalisten haben monate­
lang recherchiert und Mate­
rial gesammelt. Sie machen an 
den Aktivitäten von rechtsge­
richteten Studienräten und 
die Vertuschungsversuche 
des Kultusministeriums klar, 
wie kaum verhüllter Neona­
zismus sich unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen ent­
falten konnte und wie Kriti­
ker ins Schußfeuer genom­
men werden. 
Ein wichtiges Buch für alle, 
die sich mit Berufsverbote, 
Neonazismus und Schulpoli­
tik beschäftigen. 
Launer/Pohi/Stengel -
Rechtsum zum Abitur oder: 
Wie braun dürfen Lehrer 
sein? Steidl-Vetlag Göttin­
gen, 1 92 Seiten, JO,- DM. 

Nach dem 
Film "Im 
Namen des 

Führers" 
von Lydia 
Chagoll liegt 
jetzt das 
Buch unter 

ähnlichen 
Titel "Im 
Namen Hitlers - Kinder hin­
ter Stacheldraht" vor. 
Es dokumentiert die grausa­
men Verbrechen des Hitlerfa­
schismus an Kindem und Ju­
gendlichen. Bilddokumente 
über die Verschleppung, 
Mißhandlung und Liqui­
dierung von Kindern aus allen 
Ländern Europas. All denen, 
die dem Hitlerfaschismus 
,.gute Seiten" abgewinnen 
wollen, sollte dieses Buch na­
hegelegt werden. 
Lydia ChagoU - Im Namen 
Hitlers.- Kinder hinter Sta­
cheldraht, Pahl-Rugenstein, 
Röderberg, 144 Seiten mit 
1 83 Abbildungen, 1 2,80 DM. 

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  

llt1(jJJI�IllliS'I,I� 
* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  
Der Roman 
des Bestsel-

lerautors 
Forsyth geht 
einem unter 
die Haut. 
Auf Tatsa­
chen und 

Dokumen- ����--�� 
ten aufbau- L 
end, entstand die Geschichte 
der abenteuerlich(:n Jagd ei­
nes jungen Reporters nach 
dem berüchtigten SS-Mann 
Roschmann, dem "Schlächter 
von Riga". Das Buch ist nicht 

nur spannend bis zur letzten 
Zeile, sondern vermittelt 
auch viele Infonnationen 
über die Tätigkeit der SS wäh­
rend des HitleTfaschismus 
und in der Zeit danach. Die 
verbrecherischen Aktivitäten 
der SS-Nachfolgeorganisa­
tionen in den fünfziger und 
sechziger Jahren werfen ein 
bezeichnendes Licht auf die 
Entwicklung der Bundesre­
publik. 
Frederick Forsyth- Die Akte 
Odessa Knaur-Taschenbuch, 
6,80 DM. 

Arger um Knesel und RCA 
Strauß-Jünger auf Schallplatte 

Daß Heino die großdeut­
sche Nationalhymne "in den 
Grenzen von 1 937" singt, 
daß der rechtsradikale 
Franzose Sardou auch bei 
uns zu hören ist, daran hat 
man sich - leider! - schon 
fast gewöhnt. Nun aller­
dings wird geplant, einen 
neuen Mann in die "rechte 
Szene" zu setzen. Gerd 
Knesel heißt er, und die 
Plattenfirma RCA schloß 
einen Vertrag mit ihm. Lö­
wenthal, der Mann, der 
selbst die Milch sauer 
macht, holte ihn schon in 
sein ZDF-Magazin. Kein 
Wunder, denn Knesel plant 
auch bald eine Tournee für 
Franz Josef Strauß. Die 
Musik ist schlecht, und so 
sind die Texte. Originalton 
Knesel: 
" Leute, laßt euch nicht ver-
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ZDF-Magazin-Chef Lö­
wenthal hatte seine wahre 
Freude an Ihm: Gerd Kne­
sel, rechtsradikaler und 
selbsternannter ,,Lieder· 
macher". 
schaukeln, 
schützt unsere Industrie. 
Und die jungen Sozialisten, 
legt sie übers Knie!" 
Mit Knesel wittern einige 

ihre Chancen. Zu denen 
gehört auch RCA, · der er 
für 1 00 000 Platten gut sein 
soll. 
Damit kam

' 
der Stein ins 

Rollen. Klaus Hoffmann,  
der sich zu den anspruchs­
vollsten und wichtigsten 
deutschsprachigen Song­
poeten und zu den Umsatz­
rennern der RCA zählen 
darf, sehrniß der Firma den 
Vertrag vor die Füße. Hoff­
mann ist nicht bereit, von 
seiner Überzeugung Abstri­
che zu machen und ver­
langt, daß Knesel aus dem 
Programm gestrichen wird. 
Viele Künstlerkollegen ha­
ben sich mit Hoffmann soli­
darisch erklärt. 
Es sieht so aus, als ob sich 
RCA mit Knesel einen 
schlechten Dienst erwiesen 
hat. Ulll Maske 

"Gewalt ist Schitt", heißt die 
neueste LP der Wittener 
Rockgruppe "Franz K.". Ein 
Titel, der znr Diskussion reizt. 
"In einer Diskothek haben 
wir einmal erlebt, wie sich ei­
nige Jungs prügelten. Plötz­
lich zog einer sein Messer, er­
stach den an dem. Das hat uns 
wahnsinnig erschüttert. Da 
hauen sich Jugendliche ge­
genseitig die Köpfe ein, rea­
gieren sich so ab. 

20. 4. 1980 1 vormerken 1 

Aber diese Aggressivität ist in 
erster Linie ein soziales Pro­
blem. Ein Problem, das ange­
packt werden muß. Deshalb 
auch unsere Platte ,Gewalt ist 
Schitt'. Wir wollen damit zum 
Nachdenken anregen. Im Re­
frain des Titelsongs heißt es: 
,Denn Gewalt ist Schitt. 
Sie bringt nichts ein. 
sie ist der falsche Weg, 
Um ein ganzer Kerl zu sein. 
Denn Gewalt ist Schitt. 

• • •  

Rock gegen Rechts - Stoppt strauB . 
Rock-gegen-Rechts-Kon­

zerte statt. Leider lagen uns 
bei Redaktionsschluß die 
Termine noch nicht vor (an­
rufen !). 
Sicher ist aber: Am 20. Ap · 

1980 gibt es in München ein; 
großes Konzert. Motto: Rock 
gegen Rechts-Stoppt Strauß! 
Zu den Gruppen, die zum 
Konzert aufrufen, gehören: 
Hölderlin, · Gantenbein, 
Wheels, Rembremerding, 
Aera, City Band Tram, Eyes 
& Ears, Treibsand, Revueka­
barett Blackout: 
Aufgerufen haben auch zahi-

Franz K. gehört zu den reiche Einzelpersonen aus 
rund 1 50 Amateur- und Pro- .Jugendorganisationen und 
'figruppen, die bei Rock-ge- Gewerksehaften,  ' Wider-
gen- Rechts-Konzerten mit- Standskämpfer und Schrift-
machen. (Eine Adressenliste steiler. 
aller Gruppen kann man über Kontaktadres&e: Wolfpn& 
elan bekommen .. ) Auch im M'tcbl, Werinberstr. 8, 8000 
Januar finden wieder viele München 90. 
· - - - - - - - - - - - - - - - - ·  



Franz K. - das sind Stefan, 
Peter und Mick. Sie war 
eine der ersten Rockgruppen 
bei uns, die deutsche Texte 
machte. Aber nicht nur ihre 
Texte, insbesondere auch ihre 
Musik haben es in sieb. 

Sie macht dich kaputt. 
Sie löst keine Probleme, 
Jedes Glück zerfällt in 
Schutt.' 
Gewalt ist Schitt. Unter die­

.. m Motto startete auch das 
�ndeskrirninalamt eine Rie­

senkampagne. Werbung auf 
Plakatwänden, Anzeigen in 
diversen Jugend- und Pop­
zeitschriften und und und. Mit 
der Aktion des BKA wollen 
wir nichts zu tun haben. Uns 
geht es nicht darum, Jugendli­
che von der Durchsetzung ih­
rer berechtigten Forderungen 
abzuhalten. Im Gegenteil. 

&f9!.!71ef2n 
/enntne 

Aera 
1 .  1 .  Sand, Saalbau Goger; 8. 1 .  
Bayerisches Fernsehen, 111. Pro­
gramm, 21 .45 Uhr, Unterllal­
tl.llgSW8rkstatt; 2. 2. Hannover, 
Tage der neuen Musik. 

Stu Goldberg 
8. '1.1 <iei,Pumpe(mitNOR); 1 1 .  1 .  
Nürnberg-Reichelsdorf, Aührer-

Wir finden es absolut richtig, 
wenn man sich wehrt und zum 
Beispiel für mehr Lehrstellen 
auf die Straße geht. ,Gewalt 
ist Schitt', diesen Titel haben 

· wir deshalb genommen, weil 
im Sprachgebrauch von Ju­
gendlichen Gewalt gleichge­
setzt wird mit Gewalttätigkeit 
und Schlägerei. Und genau 
auf diesen Aspekt kam es uns 
an. Sicher, man kann jetzt sa­
gen : Gewalt bedeutet nicht 
nur körperliche Auseinander­
setzung. Das ist richtig. Doch 
im Zusammenhang mit dem 
Titelsong, mit den Inhalten 
der anderen Texte, wird, 
glaube ich, schon klar, worauf 
es uns ankommt. Die erste 
Strophe von ,Vergiß es', die 
auch auf der LP drauf ist, geht 
so: 
, Ich sah ihn 
die Straße runtergehn. 
Und irgendwie 
hat er mich provoziert. 
Ich sagte: Eh, Mann, bleib 
mal stehn . .  
Was denkst du, 
Wervon uns wohl verliert? 
Ich sagte: Eh, Mann, 
Was glaubst du denn, 
Was glaubst du eigentlich, 
wer du bist? 
Doch er sah mich 
nur gelassen an 
Und sagte: Es' ist so, 
wie es ist.' 
Einige haben uns schon 
gefragt, warum 
wir immer so aggressive Lie­
der machen. Die Antwort 
darauf ergibt sich aus unseren 
Erfahrungen, aus den Diskus­
sionen, die wir mit Jugendli­
chen führen. Und das ist eben 
nicht die ,heile Welt voll Son­
nenschein'. Wir stellen die 
Probleme dar, wie sie sind. 
Immer bemüht, auch Lösun­
gen aufzuzeigen.. Aber du 
kannst nicht in einem Viermi­
nutenlied alles packen: um­
fassend Probleme darstellen 
und dann noch Alternativen 
aufzeigen. Wir versuchen, in 
jedem unserer Songs einen 
Punkt rauszugreifen. Mal ist 
es der Ausreißer, mal einer, 
der meint, nur der Alkohol 
könnte ihm noch helfen. Auf 
unserer nächsten Platte wol­
len wir zum Beispiel ein Lied 
bringen, das sich mit einer 
ganz anderen Thematik aus­
einandersetzt: mit dem Recht 
auf Bildungsurlaub." 

saal; 13. 1 .  Frankfurt, Sinkkasten; 
16. 1 .  Wipperfürth, Meddle; 17. 1 .  
Detmold, Aula der Musikakademie 
(mit WDA); 18. 1 .  Schomdorf, Ma­
nufaktur; 19. 1 .  Aschen, Audimax 
� RWTH. 

Anyones Daughter 

9. 1. Nordhorn; 12. 1. Vechta; 
16. 1 .  Rhauderfen; 18. 1 .  Extertal; 
20. 1. Wenningsen. 

Blutgruppe 

12. 1. KnitUingen, 22. 1 .  Stutt­
gart-Hohenheim, 26. 1 .  Leinfel· 
den, 29. 1 .  Stuttgart. 

Mitte der sechziger Jahre: Die 
Beatles, Rolling Stones und 
die Who begeistern mit ihrer 
Musik Millionen Jugendliche. 
Ihre Musik verstärkt das Ge­
nerationsproblem. Das Leben 
der Eltern mit all dem "bür­
gerlichen Getue" wird abge­
lehnt, sie wollen nicht so sein 
und werden wie sie. Sie stre­
ben nach Freiheit, Unabhän­
gigkeit, wollen einfach anders 
sein. 
Die Rocker auf ihre Art, in 
Lederkluft auf ihren schwe-

Paulines Geburtstag 

ren Maschinen, die "Mods" 
dagegen auf ihren Rollern, in 
Anzug und Krawatte. Zwi­
schen ihnen besteht eine Ri­
valität, die beide Gruppen 
Woche für Woche nach 
Brighton führt. Es kommt zu 
Schlägereien, blinden Zerstö­
rungen. Es sind jedoch keine 
gewaltverherrlichenden Stra­
ßenschlachten, sondern 
schlicht und einfach ein Ven­
til, alle alltäglichen Probleme 
verpuffen zu lassen. 
Der Film schildert diese At-

oder Die Bestie von Notre Dame 

In Hainburg machte sich ein 
Werbefilmer auf, seinen ·ersten 
Spielfilm zu drehen. Uraufge­
führt wurde das Lichtspiel auf 
ctem Hamburger "Filmtest der 
Filmemacher" und vom Regis­
seur und Mitinhaber einer 
Werbefirma, Fritz Matthies, 
zum Geheimtip hochgejubelt. 
Inz.wischen wird "Paulines Ge­
burtstag oder die Bestie von 
Notre Dame" in vielen Städten 
auf knalligbunten Plakaten als 
großer Erfolg angepriesen. Er­
folg hat dieser Film nuri wirk­
lich nicht verdient. Denn "Pau­
lines Geburtstag" ist eine kalte 

sensationsheischende Abfil­
mung des Homosexuellenmi­
lieus in einem Kellerlokal der 
Hamburger Subkultur. 
Gezeigt wird die Entstehung 
eines Theaterstücks von den er­
sten Proben bis zur Premiere, 
die mit dem Geburtstag des 
Kneipenbesitzers Pauline Cou­
rage, sprich Harry Paul, zu­
sammenfällt. 
Gedreht mit dem Anspruch 
aufzuzeigen, "wie normal Ho­
mosexuelle leben", wurde 
Schwulsein mal wieder in den 
Bereich einer der Wirklichkeit 
nicht entsprechenden Exotik 

mosphäre so hautnah, daß ich 
mich in vielen Szenen wieder­
erkannt habe. Wenn mein 
Vater auf mich wartete, wenn 
ich nachts nach Hause kam. 
Wenn ich samstags um vier 
vor der Glotze den Beatklub 
sah, hörte ich nicht nur die gu­
ten alten Stones oder Who, 
sondern auch die guten "al­
ten" Eltern, die von "Neger­
musik", "Langhaarigen" und 
"Wo soll das noch hinfüh­
ren?" sprachen. 
Regisseur Roddam und die 
Who haben mit "Quadrophe­
nia" wohl erkannt, daß viele 
Probleme von "damals" auch 
heute noch stehen. Und sie 
wollen keineswegs einreden, 
daß nur Selbstmord und Aus­
flippen der Ausweg der Mods 
und Rocker ist. Das wäre eine 
falsche Deutung des Films. 
Das letzte gesungene Wort ist 
"Iove", und gestern wie heute 
ermutigen "The Who" mit ih­
ren Liedern ("Join together", 
"Who are you"), sich nicht al­
les gefallen zu lassen, sondern 
gemeinsam einen Ausweg zu 
suchen. 

Werner Kulbatzki 

abgedrängt. Denn dann läßt es 
sich auch besser verkaufen. 
Zwei Dinge nun sind besonders 
übel. Wenn der Besitzer des 
Schwulenlokals mit angeschlos­
senem Kellertheater dank . der 
sich selbst geschriebenen 
Hauptrolle, den "Boys" nach 
Lust und Laune in die Hose 
grabschen und auf den nackten 
Hintern klatschen kann, dann 
werden herkömmliche Vorur­
teile verstärkt, daß ältere 
Schwule sich voller Geilheit an 
Jugendliche heranmachen. Die 
"Boys", das sind namenlose 
Stricher, ein Stück Fleisch für 
40 Mark pro Vorstellung. Hier 
hätte, wenn der Film einen Sinn 
haben sollte, die Problematik 
des altemden Homosexuellen 
und der Strichjungen aufgezeigt 
werden müssen . .  Daß Matthies 
dies nicht gemacht hat, ist ein 
Übel. Hinzu kommt, daß der 
Regisseur nicht davor zurück­
schreckte, den Tod eines älte­
ren Laiendarstellers am Abend 
der Premiere, mit in seinen Film 
einzubeziehen. So wurde Mat­
thies' Spielfilmerstling zu einem 
Lichtspiel voller Indiskretion 
und Menschenverachtung. 

Friedbelm Mönter 
' 
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halb Seite cht, 
zo�enig InfoQDationen ü� ,.l 
Aktion · Artikel. Wir fin-
denes nie sch, eipe Fotost,pry 
äls . Werbung zu btingen. Aber 
d�1verpfliohtet nicht, auch den 
Cd'iftic-SlllJl$ , 2)U wverwenden 
("w\irg", ,,rillps" u8�.). 
je(Jem Bild bätten Inform 
'Qeq; Erklärungen der Situation 
oder ähnlicli�es stehen sollen. Der 
Text 1st insgeSIJlllt . sehr trocken 
unH lasch. Die gesamte Aktion 
läuft' viel zu glatt ab. Hatten die 
keine SChwierigkeit�n? Haben 
die Empfänger der ·· FlugblätJ:�r. 
nu�, Positives geäußert? · 
Die' eing�Jtobene'Q)nformatio­
nen über Flugblätt�r, Anmel­
dung von Aktionen usw. smd 
wirklich sehr gut. Nur weiter so. 
ISieldee mit den Oa�masken fin­
den wit sebr passend zu dem '�o­
blem. Ein guter Vorschlagfür un-
scffg'1J\ktio�fn. · ·· ''" 'f 

TiDa, Frauziska, Berthoid, Udo, 
. Monika, Aike, Hena uad 

A:Dne, TeiiUhmfl' eines Lehr· 
ganp der Jqeddbilcl�IJI!IIdtt� 
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E.A. Rautar 
Wie eine Meinung ln einem Kopf 
entsteht 
Ober das Herstellen von Untertanen. 
ln der Schule werden Menschen gemacht. Den Vor­
gang des Menschenmachens nennt man Erziehung. 
Das Elternhaus, das Kino, der Rundfunk, das Theater, 
das Fernsehen, die Zeitungen, Bücher und Plakate sind 
Schulen im weiteren Sinne. Alle Stellen, die Informa­
tionen vermitteln, sind Schulen. 96 Seiten, Paperback. 
Ir. 2-121211 Oll 1,11 

Clalr HUftaker 
Nur ein toter Indianer Ist ein guter 
Indianer 
1 970, im Südwesten der USA. Aus den stolzen India­
nern, die einst dieses Gebiet beherrschten, ist ein Hau­
fen armseliger Menschen geworden , die im Reservat 
ein unwürdiges Leben fristen. Die Krankheit eines ln­
di3nermädchens löst ihre Wut aus über die miesen so­
zialen Verhältnisse. Sie machen Zoff. Ein Roman, 1 92 
Seiten, Broschur. 
Ir. 2·121112 11M 12,11 

Leonle 
Ossowskl 
Die aroBe Flattar 
Der Roman, nach dem die 
Fernsehserie gedreht 
wurde. Was aus der Sied­
lung kommt, sagen die 
Leute, das kann ja nichts 
Gutes sein! Und deshalb 
geht auch soviel schief, 
deshalb möchte jeder mal 
gern abhauen, die große 
Flatter machen. Auch 
Schocker und Richy wol­
len das: Sie hoffen, daß 
einmal etwas Großartiges 
passiert . . .  Aber was soll 
schon passieren? 
Nr. 2-121111 DM n.• 

August KUhn 
Jahrgang 22 
Ein Schelmenro­
man 

Karln Bolle 
Ulla, 18,  
schwangar 
Ulla ist schwanger, und 
trotz Mutter und Jugend­
amt und der Möglichkeit 
einer Abtreibung ist sie al­
lein und ratlos. Zum Glück 
trifft sie Anne, die sich 
auskennt und ihr hilft. Im 
Gespräch mit anderen 
Frauen, in der Auseinan­
dersetzung mit Behörden 
entwickeln Ulla und Anne 
einen neuen Weg. 156 
Seiten, Broschur. Ein 
Roman, nicht nur für 
Mädchen. 
Nr. 2-121113 11M 12,11 

Wie verpaßt man einen 
Zug, der an die Front 
fährt? Oder wie bekommt 
man neben einer eigenen 
und einer weiteren noch 
die Braut seines Freun­
des? Wie geht man einem 
. , Fähnleinführer" auf die 
Nerven? Kurzum, wie li­
stig kann und muß sich 
der kleine Mann in großen 
Zeiten anstellen? Kühn er­
zählt, wie sich der Anti· 
held Fritz Wachsmut mit 
Köpfchen und Humor 
durch die Zeit des Fa­
schismus rettet. 250 Sei­
ten, Taschenbuch. 
Nr. 2·121115 11M 11,11 

Rutaer Boo8, Frltz Noll (Hrsg .) 
Geschichte ln Geschichten 

30 Jahre Bundesrepubl ik Deutsch lan d .  Wie war das ei­
gentlich kurz nach dem Kriege mit dem Wiederaufbau? 
Was erlebten Komm unisten in den Gefängnissen unter 
Adenauer? Was bewegte Tausende junger und älterer 
Menschen ,  fü r ihren Einsatz fü r Frieden und gegen die 
Bombe selbst die Gefängniszelle zu riskieren? Wie ent­
stand die Ostermarschbewegung und warum machte 
Karl P. dort mit? Bü rger unseres Landes erzählen , wie 
sie die 30 Jahre ohne K rieg erlebten und was sie dafür 
tun mußte n .  Geschichten , Anekdote n ,  Erlebnisse . 
Nr. 2-01 0121 DM 1,,80 

BUnter Wallraft 
zeugen der Anklage 
D ie Bild-beschreibung wird fortgesetzt. 
Der Aufmacher, Günter Wallrafts Bestseller über seine 
Erlebnisse als B I LD-Reporte r, war e rst der Anfan g .  
Jetzt enthü l lt "der Mann,  der bei B I LD Hans Esser 
war" die Struktur und journalistische Praxis eines un­
serer g rößten und mächtigsten Medienkonzerne. 
Nr. 2·121120. DM 1 6,80 

SJöwaii!Wahlöö 
Die Tenwtsten 
Fünf Männer überlegen fieberhaft, an welcher Stelle 
Stockholms sich das Attentat auf den hohen Gast m it 
der g rößten Aussicht auf Erfolg und dem geringsten 
Risiko d u rchführen läßt. D ie fünf s ind Poliziste n ,  und 
das Ganze ist ein Planspiel - einstweilen jedenfal ls,  
Doch es kann über Nacht b lutiger Ernst daraus werden 
- fal ls die ULAG nämlich zuschlägt. Taschenbuch , 31 6 
Seiten.  
Nr. 2-1201 18 DM 5,80 

Dar Polizistenmirdar 
D ie Polizisten graben das G rundstück des Verdächti­
gen um , aber zum Leidwesen der versammelten Re­
porter wird d ie dort verm utete Leiche nicht gefunden . 
Hat der Mörder sie woanders verscharrt? Doch schon 
bald hat die Presse eine neue Sensation:  Nach einer 
Sc�ßerei zwischen einer Streifenwagenbesatzung 
und zwei jugendl ichen D ieben kann einer der beiden 

Schmetterband ,  Lied von der Käuflichkeit des Lebens, 
Jonny reitet wieder u. a. 
Nr. 2-m121 

City - City 2 
Der Tätowierte, Nur die Nächte gehören uns, Bulgari­
en-Rock u. a. 
Ir. 2-271123 

Warner 
Worschech ­
Kohlenarlberland 
Bergarbeiterlieder nach 
Texten von Heinrich 
Kämpchen. Heißt das ge­
lebt?, Auf der schwarzen 
Liste, Mai 1891 u. a. 
Ir. 2-271311 11M 111,11 

lna Detar - Liederbuch 
Sämtliche Texte zu den drei LPs der Liedermacherin. 
Lieder, die sich mit den Problemen der Frau befassen, 
Lieder, die zärtlich sind und engagiert, kritisch und of­
fen. Mit zahlreichen farbigen Zeichnungen der Künstle­
rin, mit Noten und Gitarrengriffen. Die ersten 30 Ex­
emplare signiert! 
Nr. 2-121m DM 11,-

Jan Hans 
Aber besonen bin Ich von Dir 

entkommen . Und nun fahnden Presse und 'iifliiiiiiiiiiii�.;����=­Pol iiei im ganzen Land nach dem Polizisten- II 
mörder.  234 Seite n ,  Taschenbuc h .  
Nr. 2-1201 11 DM ,,80 

Harald Tondem 
Columblan Connectlon 
Schöne Grüße von Garlos bestellt der 
Kolumbianer Ramon.  Martin war einst mit 
dem Mexikaner Garlos befreundet, bevor 
der nach Südamerika zu rückgin g .  Klar, daß 
Martin den Besucher bei sich wohnen läßt. 
Woher sollte er auch ahnen , daß Rarnon in 
New-York ei nen Heroinschmuggler ersto­
chen hat. Ein D rogenkrimi . Taschenbuch . 
Nr. 2-1201 16 DM ,,88 
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